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Kommt der Friede näher?
Dieſe ſich heute mehr denn je aufdrängende Frage beant

wortet die Jnter nationale Korreſpondenz mit
folgenden Ausführungen

In vielfach gewundenem Lauf fließt die ſeit 1916 ſo
blutig umkämpfte Somme auf Amiens zu, ziemlich genau in
oſtweſtlicher Richtung. Etwa 15 Kilometer öſtlich der Stadt
kam hier die deutſche Märzoffenſive zum
Stehen Von Norden her mündet die Ancre, vom Süden
die Avre in die Somme. Zwiſchen Ab re und Ancre haben
die Engländer angegriffen, und während ſie nörd-
lich der Somme abgeſchlagen wurden, ſind ſie ſüdlich der
Somme 10 Kilometertiefindiedeutſchen Stel-
lungen ein gedrungen und haben eine nicht unbe-
trächtliche Beute an Gefangenen und Geſchützen gemacht

Es wäre müßig, verdunkeln zu wollen, daß ſeit dem
45. Juli das Bild der Kämpfe an der Weſtfront ſich geändert
hat. Die Ententetruppen ſind wieder zum Angriff überge-
gangen und haben hier und dort Erfolge erzielt. Die fran-
zöſiſche und engliſche Preſſe jubelt; die Hoffnung im Deutſch
hand, daß es gelingen könnte, die Feinde durch militäriſche
Schläge bis zum Herbſt zum Frieden zu nötigen, iſt ſtark
eſunken. Aber im Volke trifft man nicht. ſelten die An

riede vielleicht näher gekommen ſei. Beide
arteien würden ſich immer mehr überzeugen; daß keine die

ndere überwältigen bann, und dann läge die Schlußfolgerung
ahe, daß man ſich verſtändigen muß, ehe die ganze ich
Kultur über dieſem furchtbaren Krieg zugrunderunde geht.

Dieſe Anſchauung iſt uns immer als grundfalſch er
nen, und heute holten wir ſie für u ündeter als je.Le glaubt ja in Deutſchband kein Menſch doh die Enten

n könnten, die heutſche Front zu duheere die Kraft h
ſtoßen und den deutſchen Heeren eine kataſtrophale
Niederlage beizubringen, die Deutſchkand automatiſch

änge, binnen kurzem einem Frieden ſelbſt unter harten
ingungen zuzuſtimmen. Aber nehmen wir einmal an, der

Idzug dieſes Jahres verliefe weiter wie bisher in Teilerfolgen
für dje eine bald für die andere Partei, und wenn im

Spätherbſt die Operationen erſtarrten, wäre die Lage nicht
weſentlich anders als am Beginn der diesjährigen Feldzüge.
Nur daß nach den Erfahrungen dieſes Jahres die Hoffnung
auf militäriſch entſcheidende Erfolge, die den Frieden bringen
könnten, natürlich ſtark herabgemindert wäre.

Wie ſtünde es dann um die politiſchen Friedensaus-
fichten? Jn Deutſchland möchte dann günſtigenfalls der
Verſtändigungswille klar und unbeeinträchtigt zum
Ausdruck kommen. Die Zänker und Stänker, die jeden für
einen Landesverräter erklären möchten, der auch ohne den
Beſitz Belgiens Frieden zu ſchließen bereit wäre, müßten am
Ende verſtummen. Die Ausſicht auf ein weiteres Kriegsjahr
würde ühren, daß der Widerſtand gegen das gleichee ſo oder ſo endlich gebrochen würde.
Und vielleicht bekämen wir dann ein parlamentaviſches Reichs
miniſterium mit Herrn Fehrenbach als Reichskanzler und
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Aber wie ſähe es gleichzeitig in den feindlichen Staaten
aus er Erfolg, den jetzt die Ententeheere erringen, den
erkämpfen ſie für Lloyd George, Clemenceau und Wilſon.
Durch den beſtärken ſie mit ihrem Blut die Politik des Knock
vutblow, des Vernichtungsſchlages, der Zerſchmetterung. Jm
Herbſt würde dann Clemenceau, der nach ſeinen eigenen
Worten Krieg führt nach außen und innen und nichts als
Krieg, dröhnend auspoſaunen, dieſes Jahr ſei das ſchlimmſte
geweſen, da die Amerikaner noch nicht fertig geweſen wären,
die Deutſchen aber alle Truppen von der Oſtfront hätten
herbeihoben können. Jm nächſten Jahre würden einige Mil
lionen Amerikaner neueintreffen und vielleicht würde ſogar
die Oſtfront wiederauferſtehen. Es wäre Verbrechen und
Wahnſinn, jetzt mit einem Paix blanche, einem Remis-
Frieden, den Hampf abzirbrechen. Deutſchlands Zuverſicht
ſei ſchon erſchüttert, wie die Vorgänge im Jnnern zeigten:
noch ein Stoß, und es ſei geſchafft. Es iſt abſolut gewiß,
daß nach einem gen Ausgang der diesjährigen Kämpfe
die Ententevölker nicht im Traum an einen Frieden dächten,
ehe ſie nicht noch den Verſuch des Einſatzes der vollen ameri

niſchen Kraft mindeſtens im Jahre 1919 gemacht hätten.
Aber die Friedensſtrömung bei den Arbeitern Frank

veichs und Eng Wir wollen heute nicht unterſuchen,
wie ſtark und geſchloſſen ſie iſt. Selbſt ihr hoffnungsfreudig-
ſter Beurteiler kann nicht beſtreiten, daß ſie nicht die Kraft
hat, Clemenceau zu ſtürzen oder Lloyd rge zu entfernen,
von Wilſon zu igen. Und nun gar der Malvy-

Prozeß Es e e u derfrühere Staa rück zu fünf Jahren Feſtung ver
urteilt worden wäre, weil er nicht ſach dem Rezept der

und des Generuallandſchaftsdirektors Kapp
den 4. Auguſt 1914 dazu benutzt hat, alle Arbeiterorganiſa
tionen aufzulöſen und die Arbeiterführer einzuſperren. Eine
Arbeiterklaſſe, der man ſolchen Schimpf antun kann, hat
gewiß nicht die Kraft, die Kriegspolitik des Landes um-
zuſtürzen, insbeſondere wenn dieſe noch Erfolg zu ver-
ſprechen ſcheint.

Wir haben keinen Grund, den Kopf hängen zu laſſen.
Wir haben kritiſchere und viel ſchwerere Zeiten durchgemacht,
etwa als die Ruſſen vor Lemberg und die Engländer vor
Konſtantinopel ſtanden. Hindenburg und Ludendorff haben
dutzendmal bewiefen, daß ſie Feldherren von vielen Reſ
ſourcen ſind, die immer noch die Lage zum Erfolg zu wenden
wiſſen. Aber über eines müſſen wir uns klar ſein: der Weg
Dn Frieden geht heute wie vor vier Jahren nur über deutſche

iege. Jede deutſche Schlappe iſt ein Triumph der fanatiſchen
Kriegstreiber, die ſeit Kriegsbeginn in den Ententeſtaaten die
Regerung innehaben. Es gibt keine falſchere Anſchauung als
die, daß nur das viele deutſche Siegen die ſtolzen Feinde
davon abhalte, in einen ehrenvollen Vergleichsfrieden zu
willigen. Ein Narr, wer glaubt, daß wir durch Ententeſiege
jemals dem Verſtändigungsfrieden näher kommen.

Zur Verurteilung Malvys.
fk. Der als Staatsgerichtshof amtierende Senat hat den frühe-

ren Innenminiſter Malvh wegen Amtsmißbrauchs mit 101 gegen
81 Stimmen zu fünf Jahren Verbannung ohne Aberkennung der
Ehrenrechte verurteilt. Damit iſt die an Tendengzprozeſſen ſo
reiche Juſtizgeſchichte Frankreichs um einen Prozeß vermehrt wor-
den, bei dem unentſchieden blieb, ob er mehr ein Trauerſpiel oder
eine Farce war.

Gewiß trotz dieſes Urteils wird man nicht behaupten mögen,
daß die Urheber des Prozeſſes, das ſind die Vereinigung Action
Francaiſe und ihr geſfinnungsverwandter Klüngel, ganz auf ihre
Rechnung gekommen ſeien. Die Reaktion mag wohl gehofft haben,
den ſchwer gehaßten Innenminiſter in die Feſtungsgraben von
Vivennes zu bringen. Daß es nicht dazu gekommen iſt, iſt wahr
lich nicht ihre Schuld. An Verdächtigungen hat ſie es nicht fehlen
Iaſſen, um ihr Ziel zu erreichen. Sie haßt Malvh, weil er wäh
rend des Krieges, wo er drei Miniſterien angehörte, mit der Ar
beiterſchaft entgegenkommend unterhandelte, ihnen zu Lohnforde
rungen verhalf, anſtatt ihre Bewegungen, Meinungsäußerungen
und Führer rückſichtslos zu unterdrücken. Und ſie haßt ihn oben
drein, weil ſie in ihm eine Stütze des früheren Miniſterpräſidenten
ſieht, welch letzteren ſie verdammt, weil er als Friedensfreund
gilt, und weil er ihren Geldbeutel durch die Steuergeſetzgebung

beſchneiden wollte. rDurch einen ihrer Dienſtbefliſſenen, den rohaliſtiſchen Zei
tungsſchreiber Leon Daudet, auch Dement Furieux
rückler Wüterich) benannt, hatte ſie eine Reihe ſchwerer Beſchul
digungen erheben laſfen, die nichts Geringeres als Landesverratderftelten. Doch dieſe Angaben waren zu lächerlich, als daß ſie

ſich zu einer formgemäßen Anklage hätten verdichten können, wenn
nicht der Reaktion in dem Tiger Clemenceau ein Helfer
entſtanden wäre, der in einer nun berühmt r Senats
ſitzung die Beſchuldigungen des verrückten Wüterichs aufgegriffen
und dahin ausgedehnt hätte, Mal v habe durch ſeine ſchwächliche

Haltung als Miniſter die Flaumacherei großgezogen, wodurch es
ſchließlich zu Kriegsmüdigkeit und Meutereien gekommen ſei. Dieſe
Behauptungen brachten friſches Waſſer auf die faſt ausgeklapperte
Mühle der Reaktion. Jhre Preßfehde erklomm ſchnell wieder den
Gipfel der Heftigkeit.

Die Pläne der Reaktion litten nicht an Undurchſichtigkeit. Jn
Malvhy wollte ſie die Arbeiterſchaft und den nicht weniger
gehaßten Caillaux treffen. Malvy kam ihr zuvor, indem er
in der Kammer um eine Gelegenheit erſuchte, ſich von den ſchweren
Anſchuldigungen zu reinigen. Die Kammer konnte nicht umhin,
das ſelbſt geſtellte Verlangen ihres Mitgliedes nach einem Richter
billig zu finden. Jhrem Eingreifen iſt es weſentlich zu verdanken,
daß der ehemalige Innenminiſter nicht das Kriegsgericht, wie es
die Reaktion wünſchte, ſondern den Senat als Richter erhielt.

Die Anklage beſagte in der Hauptſache, Malvy habe „in der
Ausübung ſeiner Amtspflicht den Feind von allen militäriſchen und
diplomatiſchen Plänen unterrichtet und auch den Feind durch Ent
fachung und Aufreizung zu Meutereien begünſtigt“. Dieſes zu
beweiſen, hat ſich die Reaktion redlich Mühe gegeben. Sie wuxde
darin unterſtützt von dem Vertreter der Anklage, Merillon, ſei
nes Zeichens Präſident des höchſten Gerichtshofes. Wochenlang
hat die Zeugenvernehmung gedauert. An der Schranke des Senäts

gen in ſchier endloſer Reihe Nichtgentlemen des 2. BureausEionageadteitung in Uniform, Bürgerkleid und Weiberrock, Aus

Ger beuter beiderlei Geſchlechts, Militärs mit Dreſſen und Epauletten,
die Häupter der „guten parlamentariſchen Kameradſchaft“, Jour-
naliſten, Gewerkſchaftsführer und gewöhnliches Volk vorüber. Einen
Beweis, daß Malvtz den Deutſchen die Einnahme des Chemin des
Dames ermöglicht, den Nivellſchen Offenſivplan verraten, die um
fangreichen Meutereien im April 1917 organiſiert habe, konnten
elbſt die eifrigen und ſkrupelloſen Ehrenmänner des zweiten

reaus nicht erbringen. Dafür behaupteten fie, Malvy habe ihre
Anträge auf Jusweiſung oder Einſperrrung verdächtiger Leute

vereitelt oder abgewieſen. Die als Heugen geladenen Vertreter
von Unternehmerorganiſationen benutzten die Gelegenheit, ihren
Haß gegen den ehemaligen Innenminiſter zu bekunden, weil er
daran ſchuld ſei, daß ſie den ſtreikenden Arbeiterinnen und Arbei
tern mehr Lohn zahlen müßten. (Von dieſen Streikenden erhielten
Arbeiterinnen Midinettes 40 Pf. bis 2.40 M. den Tag!)

Ueberaus günſtig für Malvy fielen die Ausſagen ſeiner ehe
maligen Miniſterkollegen' aus. Gewiß, mögen ſie auch
ihre eigene Politik verteidigt haben, als ſie ſagten, Malvys Amts
tätigkeit hätte für das Land und die Erhaltung der Kriegsſtim-
mung nicht beſſer ſein können, denn ihr Jnnenminiſter hat ſicher-
lich keine einigermaßen wichtige Handlung ohne Rückſprache mit
dem Kabinett getan. Nach dem rückhaltsloſen Eintreten Vivia
nis, Ribots, Briands und Thomas' für ihren angeklagten
Kollegen konnte die Frage nach Malvys Schuld an den Meutereien
und den militäriſchen Niederlagen nicht gut mehr geſtellt werden.
Zum Schwerpunkt der Verhandlung wurde ſchließlich die Frage,
ob Malvy durch Duldung der Anarchiſten und Revolutionäre, durch
Begünſtigung der ihm bekannten Almereyda, Duval und
Genoſſen den Pagzifismus, die Flaumacherei geſtärkt und da
durch die militäriſchen Revolten ermöglicht habe. Die Ehrenmänner
vom 2. Bureau ſagten ja, andere ſagten nein. Das Zeugnis der
einen wie der anderen war, wie leicht verſtändlich, nicht mehr als
Anſichtsſache, zumal ein Beweis nicht geführt werden konnte. Mit
der Berufung auf Almereyda und Duval war auch nichts anzu
fangen, da der eine erhängt, der andere erſchoſſen worden iſt, und
mit dem Appell an das Grab ja jeder Appellant immer recht behält.

So blieb noch die Ausſtellung der Päſſe an die ruſſiſchen Revo
lutionäre. Hierüber gab Ribot befriedigende Auskunft.
rend der Regierung des Zaren habe der ruſſiſche Geſandte die Aus
weiſung nicht gewünſcht, um die Leute überwachen 5 können.
Später ſei dann der proviſoriſchen Regierung die Rückk

daß in der Verabreichung von Päſſen ſehr liberal ten wurde.
Da die Kegierung der ruſſiſchen hätte ſein
wollen, wären die Päſſe an alle ausgegeben worden, die der ruſ
ſiſche Geſandte bezeichnet habe. Malv y habe hier keinen Einfluß
geltend gemacht.

Als Hauptpunkt der Verhandlung blieb ſchließlich noch die
Frage der Liſte B, womit die entgegenkommende Haltung Malvys
gegenüber der Arbeiterſchaft eng verbunden iſt. Dieſe Sache ent
behrt nicht des Jntereſſes für die Arbeiter aller Länder. Jhre
Erörterung zwang zu der Annahme, die Reaktion habe mit dem
Prozeß, wenn nicht ausſchließlich, ſo doch hauptſächlich der gehaß
ten Arbeiterſchaft einen herben Schlag verſetzen wollen, wie es über-
haupt den Anſchein, nein faſt die Gewißheit hat, daß die Kriegs
hetzer ſich mit der Hoffnung tragen, den Krieg dazu zu benutzen,
den Sozialismus zu erſchlagen und die Arbeiterorganiſationen zu
zerſtäuben. Wie weit das in andern Ländern zutrifft, das zu
unterſuchen wäre eine ebenſo nützliche wie notwendige Mbeit.

Auf dem jüngſt ſtattgehabten franzöſiſchen Gewerkſchaftskon
greß iſt ſchon erklärt worden, nicht Malvy, ſondern der franzö
ſiſchen Arbeiterſchaft werde der Prozeß gemacht. Dieſe Behauptung
iſt durch die Verhandlung vor dem Senat vielfältig bekräftigt wor
den. Jmmer und immer wieder tauchte bei der Zeugenvernehmung
der Gewerkſchaftsbund, der Metallarbeiterverband und deren füh-
renden Leute in der Frageſtellung auf, inwieweit dieſe für die
Flaumacherei und ihre ſchlimmen Folgen verantwortlich ſein könn
ten, und ob die rückſichtsloſe Anwendung der Liſte B der patrioti
ſchen Stimmung nicht nützlicher geweſen wäre.

Auf der Liſte B waren nach dem Geſtändnis Vivianis 500
Spione oder verdächtige Leute und 2500 bis 3000 Sozialiſten, Ge
werkſchafter, Rechtsanwälte, die ſtreikende Arbeiter verteidigt hat-
ten, ſozialiſtiſche Abgeordnete und Schriftſteller verzeichnet, die bei
Kriegsausbruch ſofort verhaftet werden ſollten. Der Jnnenminiſter
Malvy unterließ jedoch die Verhaftungen, weil er glaubte, der
Arbeiterſchaft vertrauen zu können. Darüber waren die Herren
der Spionageabteilung ſehr erboſt, die Reaktionäre einfach erttſetzt,
zumal nach ihrer Meinung mit den Arbeiterführern auf dem
Fuße der Gleichberechtigung verhandelt wurde, die Organiſationen
weiter fortbeſtanden, ja ihr Einfluß während des Krieges gar ge-
ſtiegen ſei. Der reaktionäre Haß entlud ſich über den Jnnen-
miniſter. Sein damaliger Miniſterpräſident Viviani deckte ihn
mit der Erklärung: „Hätten wir Herve, Almereyda, Merle und
alle die andern Liſtenleute, die ſich ſo prächtig führten und der
Militärmuſik lauſchten, einſperren ſollen? Dank unſrer Zurück-
haltung war der Ausfall der Geſtellungspflichtigen, den der Gene
ralſtab auf 18 Prozent einſchätzte, bloß 134 Progent.

Wären die Arbeitsbörſen geſchloſſen oder die Führer der
Metallarbeiter verhaftet worden, hätzen wir die Sabotierung der
Mobilmachung ſehr wahrſcheinlich gehabt.“ Dagegen war nichts
Triftiges einzuwenden.

Obwohl ein Anklagepunkt nach dem andern zerſtäubt wurde,
iſt Malvty dennoch verurteilt worden. Welche Gründe zur Verur-
teilung geführt haben, läßt ſich erſt ſagen, wenn die Begründung
im Wortlaut vorliegt. Das wenn auch milde Urteil wäre
unverſtändlich, wenn es vom juriſtiſchen Gefichtspunkt aus
bewertet würde. Verſtändlicher wird es ſchon, wenn es vom poli
ti ſchen Standpunkt aus betrachtet wird. Malvy ſtand nicht vor
einem ordentlichen Gericht, ſondern vor einer politiſchen Kärper
ſchaft, vor dem Senat, in dem die konſervative, um nicht zu ſagen
reaktionäre Geſinnung den Ton angibt. Von dieſer Körperſchaft
war für den radikal-ſogialiſtiſchen Abgeordneten, der die Verſöh
nungspolitik mit der Arbeiterſchaft pries und betätigte, der die
ſtille Hoffnung der Unternehmer und Reaktionäre durch weiſe
Mäßigung vereitelte, durch deſſen Haltung als Innenminiſter die
organiſierte Arbeiterſchaft, die politiſche Linke, das iſt die Gegner
ſchaft der Senatsmehrheit, nicht unweſentlich geſtärkt wurde, ein
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änderes, unbefangenes Urteil ſchwerlich zu erwarten. Der Senat
hat nicht nach Recht und Gewiſſen, ſondern nach politiſcher Mei
nung entſchieden. Auch wäre ein freiſprechender Entſcheid und
mit gutem Recht als Verurteilung des Hoffnungsträgers der
Reaktion, des wilden Zerſchmetterers aller Flaumacherei und Frie

niſterpräſidenten Clemenceau,

neten, der
in die Ve
Möglichkeit iden, ſeine von den Parteien der Linken all
ſeitig für d notwendig erklärte Tätigkeit fortzuſetzen. So
bliebe nur not
damit die Arbeiterſchaft dazu verhalten? Daß ſie das Urteil
ruhig hinnehmen, iſt nicht wahrſcheinlich!

Der Krieg im Weſten.
v c n za A abends. S wiſchen Somme

Berlin, 9. Auguſt. den Kämpfen gef Franzoſenſagen durchaus T aus, da innere der 42. amerika-
niſchen Diviſion zu Beginn der letzten deutſchen Offenſive bei Reims
am Abend des 15. Juli etwa 150 gefangene Deutſche aus Wut über
die am Morgen durch das deutſche Artilleriefeuer erlittenen Verluſte
um gebracht hätten.

Berlin, 9. Auguſt. Nachdem der Fochſche Plan, die in den
Marnekeil vorgeſchobenen deutſchen Truppen abzukneifen, miß--
lungen war, und die franzöſiſch- amerikaniſchen Angriffe gegen die
Vesle-Linie verluſtreich zuſammenbrachen, verſucht der franzöſiſche
Sderfeldherr ſofort das gleiche Manöver an anderer Stelle. Die
Eile, mit der dieſe beiden Operationen auf einander folgten,
kennzeichnet das ängſtliche Beſtreben der Ententeführung, die Vor
hand zu gewinnen, um dem gefürchteten neuen deutſchen Angriff
zuvorzukommen. Der engliſch- franzöſiſche Angriff ſollte in tiefem
re auf St. Quentin vordringen, um der deutſchen Oiſefront in
die Flanke zu kommen. Bei Montdidier und Albert wurde dem
franzöſiſch- engliſchen Angriff durch Rückberlegung der deutſchen
Stellungen auf das öſtliche Avre-Ufer die Baſis entzogen. Foch
ließ ſich jedoch hierdurch von ſeinen Angriffsabſichten nicht ab
bringen, ſondern begnügte ſich init dem Angriffsraum zwiſchen
Ancre und Avre. Hierdurch ein eder durch den herrſchenden dichten Nebel noch in beſonderem Maße
unterſtützt wurde. Trotzdem und trotz des vor allem für einen
Maſſeneinſatz von Tanks fo überans günſtigen Geländes reicht je-
doch der Anfangserfolg der unter dem Befehl des Marſchals Haig
fechtenden engliſchen und franzöſiſchen Armeen nicht über das am
erſten Angriffstage übliche Matz hinaus. Ein gewiſſer Verluſt an
Geſchützen und Gefangenen iſt in ſolchen Fällen unvermeidbar. Jm
Gegenſatz zu den bisherigen großen deutſchen Offenſiven erreicht
der Angreifer keines ſeiner S Ziele. Sein Gelände-
gewinn ſpielt um ſo weniger eine Rolle, als es ſich hier nicht um
ein ausgebautes Verteidigungsſyſtem handelr, ſondern um ein
Manövriergelände, wo die Kämpfe, die am 21. März begannen,
noch keineswegs zum Abſchluß gelangten. (W. T. B.)

Berlin, 9. Auguſt. Obwohl der Ententeangriff zwiſchen Ancre
und Avre unter dem Befehl des Generals Haig ſteht und zum
roßen Teile der Hebung des tiefgeſunkenen engliſchen militäriſchenFares dienen ſoll, tragen wiederum nicht die Briten die Haupt

laſt des Kampfes, ſondern, ſoweit ſich nach den bisher gemachten
en läßt, befanden ſich in vorderer Linie auſtra

liſche und kanadiſche Diviſionen, denen engliſche und. franzöſiſche
Diviſionen folgten.
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Das Zuſammentreffen verſchiedener günſtiger Umſtände ver
half dem engliſch franzöſiſchen Angriff zwiſchen Ancre und Avre
zu einem Anfangserfolg. Vor allem war es der überaus dichte
Rebel am Morgen des 8. Auguſt, der den feindlichen Stoß be
gige Der Rebelſchleier hüllte die engliſch- franzöſiſchen

zerwagengeſchwader, die nach plötzlich einſetzendem gewaltigem
euerſchlag vorbrachen, ſo dicht ein, daßz ſie ungefürchtet die deutchen Tan paſſieren eaß teilweiſe bis in die Ar

tillerielinien vorbrechen konnten. Heldenhaft ſchlug ſich die deutſche
Infanterie gegen die plötzlich aus dem Dunſt von allen Seiten auf
ſie eindringenden Panzerwagen und Sturmwellen. Jm Rückender engliſch franzöſiſchen Lrenlinien knatterten noch lange die

inengewehre einzelner zähe bis zur letzten Patrone halten-
der ndsneſter. Allein die Ungunſt der Witterung ermög
Uchte den Ententetruppen dennoch an einzelnen Stellen den Ein
bruch, ſo daß ſie bis in die im deutſchen Heeresbericht angegebene
Linie vordrin konnten. Hier aber trafen ſie auf den Gegender deuten r der das weitere Vordringen der An

r hemmte, nördlich des Fluſſes aber ihn aus den gen
ungen wieder hinauswarf. (W. T. B.

d bedung ſicherlich J

ſt. u. br ſche Geſandte in de
Racels eines beſahTonnen, in einem ge

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

An der allentſchen Front erreichle der eine Arlilleriekampf
im Raume der Sieben Gemeinden beſondere

In Albanien ift die Gefechtskäügket abgeflaut.
Der Chef des Geveralſtabes.

Zur Lage in Nußland.
7

Nach Meldung der Prawda hat ſich Lenin nach einer ſtürmiſchen
Sitzung des So in Moskau bereit erklärt, an Japan ſeiner
IJntervention in OHſtſibirien ein Ultimatum zu richten. Die dieſem
Beſchluß vorausgegangene Debatte zeigte viele widerſprechende Auf
ſaſſungen. Der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten ſprach
ſich für ein ſofortiges Eingreifen aus, worauf Lenin auf den

rtgang der Mobiliſation hinwies und beſonders hervorhob, daß
Japan die eigentlichen Feindſeligkeiten noch nicht eröffnet habe. Die
allgemeine Stimmung in der Verſammlung des Sowjets wurde dann
weſentlich durch das Eintreffen der Meldung beeinflußt, daß japaniſche
und tſchecho-ſlowakiſche Abteilungen drei Sowjetsmitglieder erſchoſ
ſen hätten. Darauf wurde der Wortlaut des Ultimgtums feſtgelegt.

Trotzki ſchlägt Alarm!
Pelersburg, 2. Auguſt. (PTA.) Auf dem zweiten Kongreß der

Sowjets des Rordgedietes, der vom Vorſitzenden des Sowjets, dem
Volkskommiſſar des Nordgebietes, Sin o wjew, eröffnet wurde, hielt
Trotzki, der mit großer Begeiſterung empfangen wurde, eine Rede,
in der er den augenblicklichen Zuſtand der Sowjet Republik ſchilderte
„Wir müſſen uns klar werden, daß der Aufſtand der TſchechoSlowaken
keine Empörung einiger TſchechoSlowaken iſt, ſondern ein Feldzug der
franzöſiſchen und engliſchen Jmperialiſten gegen die SowjetRepublik.
Trotzki wies auf den zweifelloſen Zuſammenhang des Aufſtandes der
TſchechoSlowaken mit der Landung der Engländer am Murman hin.
„Unſere roten Gardiſten ahnen nicht die große Gefahr des tſchecho
ſlowakiſchen Aufſtandes, der von den alliierten Jmperialiſten geleitet
wird. Deshalb haben wir beſchloffen, nach dem Ural unſere beſten
Genoſſen zu ſchicken, die mit den roten Gardiſten das Elend des
Kampflebens teilen und ſie leiten ſollen. Wir hegen große Hoff-
nungen auf das rote Petersburg des Nordgebietes. Es ſoll der Front
die Arbeiter geben, die dort fehlen.“ Am Schluſfe ſagt Trotzki: „Jch
zweifle gar nicht daran, daß wir ſiegen werden, aber wir haben nicht
das Recht dazu, den Sieg zu verſchieben und unſere Frauen, Mütter
und Schweſtern hungern zu laſſen, da das Brot, das im Ural vorhanden
iſt, wegen des tſchechoſlowakiſchen Aufſtandes nicht transportiert wer
den kann. Jch bin nicht des feierlichen Kongreſſes n
kommen, ſondern um Alarm zu ſchlagen und zu ſagen: Alle dem
Oſten, das Vaterland iſt in Gefahrl Wir ſchwören, es bis zum b
Blutstropfen zu ſchützen.“ (Allgemeiner Beifall.) Rach der Rede Trotz
kis machte Sorin den Vorſchlag, die Reſolution, die vom 5. Sowjet
Kongreß in Moskau beſchloſſen worden iſt, debattelos anzunehmen.
Darauf gab Grekow, Mitglied der linken ſozialrevolutionären Partei,
bekannt, daß die linken Sozialrevolutionäre ſich der Revolution der
Kommunmiſten anſchließen.

Moskau, 5. Auguſt. (PTA.) Da die Engländer, ohne den Krieg
zu erklären, ruſſiſche Städte beſetzen und ruſſiſche Bürger erſchießen,
beſonders Sowjet-Mitglieder, wurden engliſche und en ſche Bour
geois verhaftet, um als Geißeln interniert zu werden. Ausgeſchloſſen
ſind alte Leute, Männer, die eine zahlreiche Familie haben, ſowie alle
Arbeiter ohne Ausnahme.

Moskau, 3. Auguſt. (PTA.) Auf einem internationalen Meeting
in Moskau ſprach u. a. auch ein Vertreter der kommuniſtiſchen Tſchecho

r e r „Es gibt e nur di rtigten TſchechoSlowaken, die gegen di owjet Regierung kämpfen,
ſondern auch kommuniſtiſche T Slowaken, welche für ſie
eintreten. Die ganze Welt ſoll es wiſſen, daß die kommuniſtiſchen
TſchechoSlowaken mit den andern TſchechoSlowaken, dieſen
gardiſten und Söldlingen des Kapitalismus, nichts gemein haben wollen.“

Moskaun, 3. Auguſt. (PTA.) Jn die Hände der allruſſiſchen
außerordentlichen Kommiſſion zum Kampfe gegen die Konter Revolu
tionäre iſt ein Aufruf gefallen, der vom General Alexejeff unterſchrieben
iſt. General Alexejeff, ein eifriger Anhänger der Entente, kämpft zur
Zeit an der nordkaufaſiſchen Front gegen die Sowjet-Truppen. Jm
Aufruf heißt es: „Nach Niederwerfung der Sowjet- Regierung müſſe
in jeder eroberten Stadt dazu geſchritten werden:

ſämtliche lettiſchen Schützen zu erſchießen,
ſämtliche Bolſchewiki zu erſchießen,
einen gründlichen Judenpogrom c
ſämtliche Mitglieder der bolſchiwikſſchen Hauskomitees fowie der
Komitees, welche ſich geweigert haben, die Bolſchewiki zu
denunzieren, zu erſchießen,

Kiew, 7. Auguſt. Robitnicza Gaſeia meldet, daß ein Beſchluß des
der ukrainiſchen ſozialdemokratiſchen

artei den Eiſenbahnerſtreik als einen Fehler der Arbeiter
bezeichnet. Das Hinausziehen des Streiks ſchädige die Eiſenbahn, führe

einer endgültigen Niederlage und gefährde den ukrainiſchen Staat.de an das Zentral-Komitee die ſofortige gleichzeitige Einſtellung

reiks vor.

Die Lage der Entente in Sibirien.
Chiaſſo, 10. Auguſt. (TU.) Londoner Telegramme des Corriere

della Sera ſchildern die militäriſche und poli Lage des Vierver
bandes in Sibirien als un ſicher. Sie das Erſcheinen
zahlenmäßig überlegener maximaliſtiſcher Truppen in der r
und den Rückzug der Tſchecho-Slowaken. Die bis ten
Entente- Truppen werden als ungenügend b die poli
tiſche Haltung der Mehrheit des Volkes in ſcheine man voll
ſtändig im Dunkeln zu ſein.

Die inneren Kämpfe in VRußland.
Die Nachrichten, die über die Kräfte; n Ausſichten

der einzelnen einander bekämpfenden Parieien in einlaufen,
ind noch immer höchſt verworren. der PelegraphenAgeniur rücken die See er

r

j e n vorund beſetzten die en ren in der Ach der St
Sysran. Auf der gafront die
Wolga, befeſtigten ſich auf dem öſtliche Balakowo
ein. Noch weiter öſtlich von Balakowo ſich die Sowjein der Stadt Nikolajewſtk feſtgeſetzt und die T en Wert

nördlich von Rikolajewfk in der Sam
o

Wien, 9. Auguſt. Amtlich wird verlaukbart:

Ruſſiſches Altimatum an FJaßan

er r n wn2las Magm,

gebietes gegen die Station Filonowo vor, die auf der Eiſenbahn
linie liegt, welche Zorizyn mit Rußland verbindet. Die Sowjettruppen,
darunter auch Sowjetkoſakenabteilungen, gehen unter beſtändigen Kämp
fen langſam zur Station Filonowo zurück.

Abermals Paßverweigerung in
England.

London, 9. Auguſt. (Reuter.) Der Arbeiterverband meldet
Die Regierung erklärte es für nicht ratſam, an die Vertreter
der nationalen Arbeiterausſchüſſe Päſſe zu verabfolgen, um in
die Schweiz zu gehen und dort mit Troelſtra und anderen zu
ammenzutreffen, weil dieſe letzteren ihren Weg durch feindkiche
änder genommen hätten.

Die Haltung der Pariſer Arbeiter.
Genf, 10. Auguſt. (TU.) Die Pariſer Preſſe der Linken be

trachtet die Verurteilung Malvys als Bruch und definitives
Ende der „Union ſacre Man macht darauf aufmerkſam, daß Malvy
nicht wegen Verrots, ſondern ſeiner Politik verurteilt wurde,die eine Politik der Ver c gegenüber allon Elementen
der Arbeiterſchaft war. Dieſe Politik ſei jetzt von dem Senat verurteilt
worden und, das Urteil ſei deshalb eine usforderung der Arbeiter
klaſſe, die man aus der Union ſacre ausſchließe.

Amfkerdam, 10. Auguſt. (TU.) Nach Meldungen aus Paris
ſind L'heure und La France libre, zwei Blätter der ſozialiſtiſchen Mehr
heit, über die Haltung Drovelſtras auf Grund ſeines in der Gazette
de Lauſanne veröffentlichten Jnterviews, worin Troelſtra die Rückgabe
von ElſaßLothringen als unmöglich erklärt, ſehr entrüſtet. heute

Troelſtrg ſei ein ausge rochener Deutſchenfreund. und Le Froncelibre erblict in ihm eine ſah für den internationalen Sozialismus.

Amerikaniſche Freiheit.
Chriſtlonig, 9. Auguſt. Aftenpoſten veröffentlicht einen Brief ihres

Chicagoer Korreſpondenten Dr. Dage, der über ſtrenge Strafen be
richtet, die die amerikaniſche Regierung gegen alle verhängt, die ſich nicht
zum Kriegsdienſt melden oder ſich ſelbſt nur ſolcher geringfügiger

illoyaler“ Handlungen oder Aeußerungen ſchuldig machen, von denen
onſt kein Menſch Notiz genommen hätte. Viele würden aus ähnlichen
Gründen, namentlich wenn ſie nicht Liberty Fonds zeichneten, beſtraft,
ſogar geteert und gefedert. Vier ſchwediſche Sozialiſten ſeien
mit 25 Jahren Strafarbeit beſtraft worden, weil ſie ſich nicht zum
Kriegsdienſt gemeldet hatten. Auch wer beim Abſingen der ame
rikaniſchen Nationalhymne in öffentlichen Lokalen nicht aufſtehe, erhalte
außer Prügel Geld und Gefängnisſtrafen. Der Korreſpondent hebt
hervor, daß es im Staate Jowa verboten ſei, andere Sprachen zu reden
als engliſch beim Unterricht, im Telephon und in öffentlichen Ver
ſammlungen.

Jn norwegiſchen Kirchengemeinden dürfe nicht mehr nor ſch,
ſondern nur engliſch ge t werden. An einzelnen Orten ſei ſogarbeſtimmt worden, daß auch Privetge räche nur u geführt werden
dürfen. Selbſt der Name des alten Digkonifſenhoſpitals in Chicago
hätte geändert werden müſſen.

Jtalieniſche Flieger über Wien.
Wien, 9. Auguſt. (Korr.-Bureau.) Heute vormittag 9.20 Uhr

erſchienen ſechs italieniſche Flugzeuge über Wien und warfen in mehre-

h endeten v Flugzetteln, e 7ieni sſfarben, ab. en wurde deshalb nicht ſo-
fort beob und gemeldet, weil ſie i Fehlens der Belaſtung
durch Bomben außerordentliche Höhen einzuhalten vermochten und der
herrſchende Morgendunſt die Sichtverhältniſſe einſchränkte. Der Text
eines dieſer Aufrufe lautet:

Wiener! Lernt die Italiener kennen! Wenn wir wollten, wir
könnten ganze Tonnen Bomben z Eure Stadt J aber
wir ſenden Euch nux einen Gruß der Trikolore, Trikolore det

iheit. Wir Italiener führen Krieg nicht mit Bürgern, Kindern,
Greiſen und Frauen, wir führen Krieg mit Eurer Regierung, dem

Feinde der nationalen Freiheit, mit Eurer blinden, ſtarrköpfigen,
grauſamen Regierung, die Euch weder Brot noch zu geben
vermag und Euch nur mit und Hoffnungen füttert,Wiener! Man ſagt von Euch, daß igent ſeid. Je S
dem Jhr die preußiſche Uniform habt, ſeid eNRiveau des Berliner Grobians unken. Die hat

en? Tut es,ſich Euch gewandt. Wollt Jhr ewenn Jhr Sclbſimerd r v wollt Was Den Ent
ſcheidungsſieg, den Euch die preußiſchen Generale verſprochen haben?
Jhr En sſieg iſt wie das Brot aus der Ukraine, man erwartet
es und ſtirht, es ankammt. Bü Wiens! Bedenkt, was
Euch erwartei, erwachtl Hoch lebe die t, hoch lebe Jtalien,
hoch lebe die Entente

Die andern Flugzettel, von denen einer von d'Annunzio gefertigtiſt, bewegen ſich ein Gedankengang n ich noch
bombaſtiſcher. Jhre Ideen und ihr Wortlaut rechen vollkommen
dem itolienif pfindungsleben und dem ſattſam bekannten Geiſte,
in welchem en den Krieg führt. Was ſie ſagen, iſt uns nichts
Neues. Die Bevölkerung der Monarchie hat ſeit e Gelegenheit
die heuchleriſchen Redensarien der italieniſchen 5 r und Preſſe
bis zur Ermüdung auszukoſten,

Neutrale Friedensvermittelung.
Stvckholm, 8. Auguft. Die der ſchwediſchen Regierung nahe

ſtehende Zeitung Svenska Morgenbladet führt heute in einem be
ſonderen Artikel aus, daß es wünſchenswert ſei, wenn die ſchwediſche
Regierung zuſammen mit anderen neutralen Regierungen. den

Kriegführenden ihren Dienſt als Friedensvermittler anböte. Jm
Auf der Nordwolgafront befinden ſich d r die
ufer der Kama und Wolga in den Städten palzt und
Menſelinſt und rücken in der Richtung der Stadt vor. Das von Anſchluß hieran bemerkt das Platt: Man kann glücklicherweiſe nach



r

ihre Aufmerkſamkeit auf dieſ
Seite, die als unterrichtet angeſehen werden kann, wird mitgeteilt,
daß in aller Stille Unterſuchungen J wurden, um feſte

dem, was verlautet, vorausſeten, vie webiſche Bogterungv Tag Von einer

Linien für eine neutrale Vermitülun zu
dieſe Unterſuchungen nicht abgebrochen wurden. S ſcheint, als fei
die Jnitiatibe in der rechten Richtung ſchon ergriffen und als
würden vorbereitende Verhandlungen zwiſchen den neutralen
Staaten bereits geführt. Man kann ſomit bloß daß dieſe
Verhandlungen in nicht allzu ferner Zukunft zum Ziele führen.

Antrag auf Königswahl in Finnland.
Helſingfors, 10. Auguſt. (T. U.) Unmittelbar nach Schluß der

Landtagsſitzu fand in ſpäter tmonarchiſch eſnten Landtagsabgeordneten der ſchwediſchen

und der Altfinnen ſtatt, die den ſchluß faßte, durch eine an den
Landtag gerichtete Petition die Regierung aufzufordern,
lichſt die vorbereitenden Maßnahmen zur u
wahl zu treffen. Ueber die Petition wird
verhandeln.

Von der Anregung, die V
mung oder wenigſtens durch Neuw zum
zu läfſen, wollen alſo die Monarchiſten nichts wiſfen.

Ein Beleidigungsprozeß der Frank
itu den Alldeutſcheninrter Beine en S dentſwen

Ein intereſſanter Beleidigungsprozeß gelangte geſtern vor demSchöffengericht in Frankfurt a. Be zur handlung. Es handelt

ſich um eine Privatklage, die 18 Mitglieder des Aufſichtsrates und
der Redaktion der Frankfurter Zeitung gegen den alldeutſch-eng
liſchen Schriftſteller Houſten Stuart Chamberlain an ngt

haben. h sAnläßlich der Gründung der Vaterlandspartei Chamber

unmittelbaren
der Landtag heute

entſcheiden

lain einen Artikel geſchrieben, in dem er die Fran Zeitung
direkt und indirekt beſchuldigte, während des Weltkrieges die Jnter-
eſſen Englands zu vertreten. Dabei hatte er auch eine Aeuße
rung Bismarcks aus dem Jahre 1878 über die J rer Zeitung
Bezug genommen und daraus sgfelgert. daß unmittelbare Be
ziehungen zwiſchen der engliſchen Regierung und der Frankfurter
Zeitung beſtänden. Dieſe Behauptungen bilden den Gegenſtand
der Klage. In ſeiner Verteidigungsſchrift bietet Chamberlain Be
weis dafür an, daß die Frankfurter Zeitung während des Krieges
alles getan habe, um das deutſche Anſehen im Auslande herabzu
ſetzen. Hierzu rechnet Chamberlain auch das Eintreten der Frank
furter Zeitung für die preußiſche Wahlreform und das
parlamentariſche Syſtem! cEin Vergleichsverſuch ſcheiterte, da der Vertreter des Be
klagten erklärte, daß ſein Mandant alle gegen die Frankfurter
Zeitung. r m achlichen Behauptungen in vollem Umfang
aufrechterhalte. Nach den Plaidohers von Juſtigrat Dr. HerzFrankfurt und Reichstagsabgeordneten Konrch außmann e

Klägerin) und des Rechtsanwalts Claß s (für Cham
Iain) verkündete der Vorſitzende den Gerichtsbeſ ſt daß weitere

abgelehnt ſeien und die Urteilsverkün-
uguſt ſtattfinde. nKriegsgewinn und Steuer

ſchwindel.
Ein großer Steuerhinterziehungsprozeß wird gegenwärtig vor

der Strafkammer des Landgerichts Elberfeld verhandelt. An
geklagter iſt der Generaldirektor Anton Karl Adel s von
den Remſcheider Waffen- und Munitionswerken,
eine in Jnduſtrie- und Finanzkreiſen weit über die Grenzen des
Bergiſchen Landes hinaus bekannte Perſönlichkeit. Es wird ihm
zur Laſt gelegt, durch wiſſentlich falſche Abgabe von l
ſteuer Betriebs- und Kriegsgewinnſteuer- Erklärungen Ken
Steuerfiskus um gewaltige Summen betrogen
zu haben.

Wie in Blitz aus heiterm Himmel überraſchte vor Monaten
die damals erfolgte Verhaftung des Adels, und die phantaſtiſchen
Summen wurden genannt, die der Mann den Waffen und
Munitionswerken angeblich veruntreut haben follte. Aber bald
ſtellte ſich heraus, daß nicht Veruntreuungen zum Nächteil der ge
nannten Werke vorlagen, ſondern Steuerhinterziehungen
von bisher wohl noch nicht dageweſenem Umfange.

Durch die weitere Unterſuchung wurde dann noch eine Be
ſtechungsaffäre aufgedeckt. Das Unierſuchungsverfahren
ſchwebt noch und es iſt bei dem Umfange, den auch dieſe Ange
legenheit angenommen hat, noch nicht abzuſehen, wenn es abge
ſchloſſen werden wird.

Kurz nach der Verhaftung des Angeklagten Adels nahm ſich
ein anderer höherer Angeſtellter der Firma, der Direktor Zinzer,
in einem Hotel in Elberfeld das Leben. Auch er war großer
Steuerhinterziehungen verdächtigt worden und nach Elberfeld ge
kommen, um ſich hier der Staatsanwaltſchaft zu ſtellen, hatte es
nachher aber vorgezogen, fich dem gerichtlichen Strafverfahren durch
Selbſtmord zu entziehen.

Der Angeklagte Adels war im Jahre 1918 bei den Mannes
manneLichtwerken, aus denen ſpäter die Waffen und
Munitionswerke hervorgingen, eingetreten. Dort bezog er als Dixek
tor und Prokuriſt zunächſt 6000 M. Gehalt. Mit ſeiner Ernennung
zum Generaldirektor gingen dann ſeine Einnahmen gewaltig in die
Höhe. So begifferte ſich ſein Nettoeinkommen im Jahre 194
35 000, 1917 auf etwa 55 000 M. Eine weitere Steigerung
dieſe Einnahmen durch allerlei Nebengeſchäftchen n
rade nobler Art. So ließ er ſich als Generaldirektor der
tionswerke für einen für dieſe mitvermittelten Erwerb eines

Beweiserhebun
dung am 16.

nd
ſtücks in der Umgebung Kölns im Werte von 135 Million Mark
von dem Hauptvermittler 10000 M. Proviſion zahlen, und von
ſeinem Untergebenen, dem bereits genannten Direktor Zinzetr,
angeblich auf deſſen Drängen hin, die Hälfte deſſen zu
wenden, was dieſer als Vertreter der Waffen und Mumlions
werke verdiente. Zinger war von A, der ihn zufällig kennen ge
lernt hatte, als Vertreter der Werke 1914 gegen eine ſion

Dſer und Anucre nächtliche Artillerie
von Dpetn und der L y d folgtenne Teilangriffe, die abgewieſen wurden

Nachtſtunde eine S

ungefrage durch Volksabſtim

Deutſcher Heeresbericht vom 9. Aug.
witß. Großes Hauytquartier, 2. Tuguſt. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeresgruppe Ktonpring Rupypreqht.

Ankre und Avre griff geſtern mit
ſtarken Kräften an. Durch dichten Nebel begü drang er mit
ſeinen Panzerwagen in unſere Infanterie und Artillerielinien

aus unſeren Stellungen zurück. Zwiſchen Somme und Avre
brachten unſere Gegenangriffe den feinblichen rm dicht öſt
lich der Linie Rorcevurt-Harbonniere aiz-Fres
noyCoutvire zum Stehen. Wir haben Einbuße an Ge
fangenen und Geſchützen erlitten. Durch Gefangene, die wir
machten, wurden Engländer mit auſtraliſchen und kanadiſchen Hilfs
korps ſowie Franzoſen feſtgeſtellt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn einzelnen Abſchnitten an der Bes le ſehte die Artillerie

tätigkeit auf. Erfolgreiche Teilkäümpfe beiderſeits von Vraisne
und in der Champague, nordweſtlich von Songin.

neber dem Schlachtfelde ſchoſſen wir 30 feindliche Flugzeuge
ab. Leutnant Löwenhardt errang ſeinen 49., 50. und 51., Leutnant
Adet feinen 45., 46. und 47., Leutnant Freiherr von Richthofen

nen 33., 34. und 35., Leutnant Kroll ſeinen 31. und 32., Ober
t Billik ſeinen 29.,, Leutnant Koenneke ſeinen 23., 24. und

25. und Leutnant Tuffarth ſeinen 20. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

die Zinſen dieſer Kapitalien vermacht, mit der Beſtimmung, daß
nach ihrem Tode die Gelder zu wohlkätigen Zwecken verwandt
werden ſollten. In dieſem Abſchiedsbriefe hieß es an einer Stelle:
„Wenn alles herguskommt, was wir beide, A. und ich,
gemacht haben, kommen wir aus dem Zuchthaus nicht
mehr heraus.“

Dazu bemerkte Adels, er habe mit Z. nichts unternommen,
was das Tageslicht nicht vertragen könnte. Zu erwähnen iſt aber
noch, daß Adels ſich auch von anderen Vertretern der Waffen
und Munitionswerke, die gleich Zinzer hohe Einnahmen hatten,
einen Teil ihres Verdienſtes ſich zuwenden, ließ, und ſo erklärt es
ſich, daß ſein Vermögen im Laufe weniger Jahre zu
Millionen anwuchs. Er beſtritt vor Gericht, unrichtige Angaben
bei ſeiner Selbſteinſchätzung gemacht zu haben, und meinte, wenn
ſeine Einſchätzungen hin und wieder nicht gang zutreffend geweſen
ſein ſollten, dies nur auf irrige Berechnungen ſeinerſeits oder
darauf zurückzuführen ſei, daß er bei Abgabe ſeiner Steuer

nungen die Geſamthöhe ſeiner Einkünfte nicht ganz genau
habe feſtſtellen können. Wie hoch ſeine Steuerhinterziehungen
find, en r ſich erſt bei der Vernehmung der Sachverſtändigen
erge

Politiſche Aeberfſicht.
Deutſches Reich.

Reformen im Reichspoſtdienſt.
Staatsſekretär Rüdlin hat einen Sachverſtändigen Ausſchuß

r Prüf der Perſonalfragen eingeſetzt, der ſich mit den Per
onal- und Dienſtverhältniſſen der mittleren und unteren Beamten

der u und Telegraphenverwaltung zu befaſſen hat. Dem
Ausſchuß gehören acht höhere, vier mittlere und zwei untere Be
amte an. Die Organiſationen der Beamten ſind zur Mitarbeit
nicht herangezogen worden, wodurch der Wert der Arbeiten des
Ausſchuſſes weſentlich beeinträchtigt wird.

Verſchiebung der Landtagswahlen in Bayern.
wen Peclingert ded wriſchen Bondiage iſt um v

o d chDie Grundſtücksankäufe der „Weſtmark“.
Zu der Mitteilung, daß entgegen einem Beſchluß des

Haushaltausſchuſſes des 31 die Grundſtücksverkäufe
an die Landgeſellſchaft „Weſtmark“ fortgeſetzt würden, wird
amtlich erklärt:

Demgegenüber können wir mitteilen, daß die a
auf den Beſchluß des Hauptausſchuſſes alsbald in Erörterungen
darüber eingetreten iſt, in welcher Weife den zugrunde liegenden
Wünſchen über die künftige altung der einſchlägigen Verhält-niſſe Rechnung zu tragen in wird. s Ergebnis wird ſeinerzeit
in dem Reichstage mitgeteilt werden.

des frangöſtſcheniſchen darf aber die Ueberführun
t in e Hand nicht ins en geraten; es mußder Erwerb Grundbefttzes ſeitens der vertragsmäßig

hierzu berufenen Geſellſchaft fortgeſetzt und womöglich beſchleunigtwerben. Ein Verkauf von Grundſtüden zu Siedlun cken, auf

den n a e W van e ewaren, erfolgt und kommt nach La e fürdie u über t geh nicht in Frage. W s
hat ſich die b Mehrheit des Ausſchuſſes

gegen die Liquidation franzöſiſchen Beſitzes erklärt,
dern dagegen e durch die ner verwertet werden ſoll. Dem

des Hausho ausſchuſſes hätte es aber ent
ſproch wenn man die ſchaft „Weſtmark“ völlig

ätte, Jn dieſer Geſellſchaft iſt hakatiſtiſch ge

2

ausge
richteten ein r eingeräumt worden, von dem
man mit vollem il befürchtet. Jed s muß die

einer aft übertragen werden, die weſent
lich anders zu ſammengeſetzt iſt.

pon 5 bis 10 Prozent angeſtellt. Aus reiner „Gefühlsduſelg, wieper ſich ausdrückte, a Zinzer ihm die Hälfte des v
dienſte s bei den Munitionswerken ab, das gleich im e wir 2

2

en
Die für Adels beſtimmten Gelder legte er bei

Banken zinsbar an, nahm aber

ſchi i Auf merkwür die ungsnot in verſeiner Schweſter ebenfalls mehrere Hunderttauſend Rark zw. wert e rung. Jnfolge

ein. Nördlich der Somme warfen wir den Feind im Gegenſtoß a

der öfteren Fuegerargre auf Wannheim, Karlsrühe ungFreiburg und andere Städte ziehen es viele „beſſere“ verr-
ſchaften er gefährdeten Gegenden des Vater
landes ni o wohnen z. B. viele Mannheimer

kanten und Angeſtellte in Heidelberg und anderen

u b bis an dieLande n Bodenſee, ziehenHerrſchaften zurück. Da in keiner dieſer Städte ügend
freie W find, um die reichen Flüchtngevorhanden
2 ſo müſſen eben die dortigen Mieter entweder
i hohen Mieten zahlen, die die reichen Eindringlinge

bieten oder fie müſſen ſich auf die Straße ſetzen laſſen, denn
ie Herren Hausbeſitzer nützen die Konjunktur natürlich

tü aus. Konſtanzer Blätter flüchten ſich bereits in die
Oeffentlichkeit und verlangen behördliches Eingreifen gegen
dieſe Zuſtände.

Arbeiter ſind es natürlich nicht, die ihr Leben auf ſolche
Weiſe in Sicherheit bringen. Es ſind dies nur jene Kreiſe,
aus denen ſich die Vaterlandspartei und annexioniſtiſchen
Maulhelden rekrutieren, die nie r bekommen können an
dem „herrlichen“ Krieg, was ſie nicht abhält, auszureißen
und ihr koſtbares Heldenſeben und Portemonnaie in Sicher
heit zu bringen vor einer feindlichen Fliegerbombe.

arier und Zentrumsarbeiter.
Das Blatt der katholiſchen Arbeitervereine, die Weſt deu tfce

Arbeiterzeitung, befaßt ſich in der jüngſten Ausgabe
Nr. 89) mit dem Vorſitzenden des Rheiniſchen Bauernvereins, dem

trumsabgeordneten Freiherrn von Loe, weil er auf einer
eralverſammlung in Köln „wieder einmal eine jener ſattſam

bekannten politiſierenden Reden gehalten hat, mit denen er die Mit
glieder des Provinzialausſchuſſes der rheiniſchen Zentrumspartei
zu langweilen pflegt. Ein Teil dieſer Reden ſei allemal darauf
angelegt, die Landwirte gegen die Jnduſtriearbeiter, deren Be
wegung und Führer „ſagen wir es offen: aufzuhetzen“. Und
was iſt es, das das M.-Gladbacher Organ veranlaßt, den guten
Ton, die chriſtliche Bruderliebe und den Voden der gemeinſamen
Partei ſo gänglich außer acht zu laſſen? Der Freiherr hat be
hauptet, die Weſtd. Arbeitergeitung habe einmal geſchrieben: Die
Landwirtſchaft habe „während dieſes Krieges mit ihrer hinteren
Front gegen das Vaterland, mit der vorderen gegen den heimiſchen
Miſthaufen geſtanden“, Sie Satz habe Freiherr von Loe auch
ſchon in geheimen Druckſchriften angeführt. Das Blatt fordert ihn
nunmehr auf, anzugeben, in welcher Nummer und in welchem Zu

der Satz in der Weſtd. Arbeiterzeitung geſtanden habe.
ß n werde ſie ſich mit ihm weiter über die Angelegenheit unter

alten.
w

Aus aller Welt.
R u Schwerin, 7. Auguſt. In den Hſtſee-gadeig ee und Brunshaupten iſt ein

ndel aufgedeckt worden, in den zahlreiche Gaſthöfe und nen
beiden Orte verwickelt ſind. Es war ſchon ſeit langem bekannt, daß

die Gaſthäuſer ſich im Winter und Herbſt überreichlich eingedeckt hatten.
Die veranlaßte darauf eine eingehende Unterſuchung.
Es wurde ein Verkäufer, der verdächtig erſchien, verhaftet. Jn großen
Wirtſchaften wurden bei h zum Teil 5000 bis 10 000
Eier zahlreiche Schinken, Mettwürſte, Speck, Butter waren
verſteckt. Zentnerweiſe waren Mehl, Grieß, Grütze, Graupen, Roggen
und vor allem Zucker eingehamſtert. Außerdem e ſich zahlreiche
r mit Fleiſch auf das Doppelte und Hreifache ihres Kon

ents beliefern laſſen. Der Verdienſt aus dem Handel iſt ſo groß,
daß einzelne Leute, die vor dem Kriege gar kein Vermögen hatten, ſich
inzwiſchen eine Erbpachtſtelle kaufen konnten und außerdem eine nen
nenswerte Barſumme Lieferanten waren zahlreiche Landleute
der Umgegend und Kaufleute aus Kleinſtädten. Die gefundenen Wa-ren wehen beſchlagnahmt. Die Aufregung in beiden Ortſchaften, be

ſonders unter den Fremden, iſt ſehr groß, da die ganze Verſorgung eine
andere wird und ins Stocken gerät. Es droht die Schließung zahl-
reicher Fremdenhäuſer. Nachträglich wird gemeldet, daß die Schlie
ßung von vier ls angeordnet worden iſt.

Die BVeilchenſeife des Miniſters. Dem ungariſchen Han
delsminiſter Szereny hat der Ritarbeiter eines ſozialiſtiſchen
Blattes in Budapeſt, namens Gender, dieſer Tage einen empfind
lichen Streich Gender wor zufällig in ein Telephonge-
ſpräch eingeſchaltet, in dem ein Beomter des Handels miniſteriums
eine Seifenfabrik erſuchte, für den e Handels
miniſter drei Dutzend Vera Violetta- Seife anzu
fertigen, da der Herr Miniſter nur dicſe Seife gebrauchen könnte.
Der Fabrikant weigerte fich anfangs, da die Erzeugung dieſer Seife
verboten ſei, ging aber ſpäter auf den Antrag ein. Der Journaliſt
fragte einige Tage ſpäter im angeblichen Auftrag des Handelsminiſters bei ver Fa ik an, ob die Seife fertig ſei und erhielt die

Antwort, er könne nach der Seife ſchicken. Tatſächlich erhielt der
Journaliſt die Seife ausgehändigt. Jm Beſitze dieſes Beweis-
mittels er gegen den Handelsminiſter An-
zeige wegen Uebertretung der Geſetzesbeſtimmungen. Es iſt eine
Strafe bis zu drei Monaten Gefängnis für die Uebertretung dieſer
Beſtimmungen angeſetzt.

Lehte Lokal und Provinzuachrichten.
Halle, 10. Auguſt 1918.

Zos. Auf die morgen Sonntag ſtattfindenden Konzerte ſeiauch an vieſer Stelle hingewieſen

Bad Wittekind. Wir verweiſen auf das Jnſerat betreffend

e DeP Laut Anzeige findet heute Abend ein Volkskonzert
llſchaft ſtatt, worauf hingewieſen ſei.

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Für die Woche vom 12.--18. Auguſt kommen 7 Pfd.

Marke 8 bei den Händlern. BeginnmeeOvſt. 8--12 Uhr: Rr. 3000--1. Jede cL Aepfel oder Birnen zum Preiſe von 60Erhhhung der vadiſchen GSinkommenſteuer.

Ausgaben für die Fürſorgemaß-

a.
z e 15 Proeent,n W er e 100000 M. und für die Einkommen von
Gruppen von je 25 000 M. gebildet.

der bith
onen Mark berechnet.

Vapfere Heimkrieger.

lamt Es werden nur diejenigen Hanghaltenet l n hen n ga ee
Mager gder Buttermklch. tag, e on 2 Uhrne des die e wehenem re ente mberger Molkerei, Beeſer e. P4 z Kind im Alter von 6--12 Jahren

r für 12 Pf.
Quark. Montag, auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über Mole

n vn Nr. 60001--71 000 der neuen
ne.

mlver oder ſteriliſterte Milch. Mont ittameete überh S iel i.ran für v



ber Herbſegemüſe und Hartobſt der Sente 1818.

Auf Grund der r e aObſt nd Siege de n 3. April 1017 (Keichs ſetzbl. S. 7
wird beſtimmt:

4 Gebiete des ehea) d Herbſtgemüſe (Kontrollgemüſe): Weißkohl, Rotkohl, Wir

ſingkohl, Grünkohl, Möhren aller Art und Zwiebeln,
b) an Herbſtobſt (Kontrollobſt): Aepfel, Birnen und Zwetſchen

(Hauspflaumen, Hauszwetſchen, Muspflaumen, Baue u-
men, Thüringer Pflaumen, Brennzwetſchen)

nur mit Genehmigung der zuſtändigen Landesſtelle für Gemüſeund Obſt, in Preußen des Landesaknts oder der von dieſem er
mächtigten Provingial- oder Bezirksſtelle für Gemüſe und Obſt,
abgeſett werden. Die Genehmigung iſt insbeſondere dann zu ver
ſagen, wenn die Jnnehaltung der von der Reichsſtelle r die
Verteilung aufgeſtellten Richtlinien gefährdet würde.

g 2. Verteilung der erfaßten Mengen.
Die Verteilung der auf Grund dieſer Verordnung erfaßten

Gemüſe und Obſtmengen auf die verarbeitenden Betriebe und
den Friſchverbrauch erfolgt durch die Reichsſtelle. Dieſe beſtimmt
namentlich, welche Mengen für den Friſchverbrauch zurückbehalten
werden dürfen und wohin der Ueberſchuß zu liefern iſt.

S 3. Genehmigungsſchein,
1. Bei der Beförderung mit Eiſenbahn, Schiff, Wagen, Karre

oder Tier wird die Genehmigung zum Abſatz in ſchriftlicher Form
erteilt.

a) Bei Verſendung mit der Bahn im Wagenladungsverkehr
iſt der Verſender verpflichtet, dem Beamten der Güterabfertigunbei der Auflieferung des Guts einen Genehmigungsſchein o
anliegendem Muſter in doppelter Ausfertigung vorzulegen. Die
eine dieſer Ausfertigungen iſt zur Verſendung mit der Poſt an die
für den Abſendeort zuſtändige Landes-, Provinzial oder Bezirks
ſtelle freizumachen.

Der Genehmigungsſchein wird von dem Kommunalverbande
ausgeſtellt, in deſſen Bezirk die Verſandſtation gelegen iſt.

Muſter (Poſtkarte).
(Vom Abſender frei zu machen.)

(Vorderſeite.)

Verglichen und An
zur Poſt gegeben. die Landes, Provinzial-, Bezirksſtelle
Güterabfertigung: für Gemüſe und Obſt

(Stempel.) in
(Rückſeite.)

Genehmigungsſchein (Nummer).

Der re e e ein (Wohnort) u

verſendet Ran (Gunueeeeeeeeh
Beſtimmungsſtation

Gültig bis zum

(Ort) ter Den n 41918.(Unterſchrift und Stempel ver ausſtellenden Behörde.)

b) Bei Verſendung mit der Bahn im Stückgutverkehr wird der
Frachtbrief (die Eiſenbahnpaketadreſſe) unmittelbar unter der Jn-
haltsangabe von dem Kammunalverband mit folgendem Geneh-
migungsvermerk verſehen:

„Zur Beförderung mit der Eiſenbahn zugelaſſen bis zum

2 298282 286
Ort, Datum, Stempel, Unterſchrift:

c) Jn allen übrigen Fällen hat der Transportführer den Ge-
nehmigungsſchein während der Beförderung bei ſich zu führen und
auf Verlangen dem Polizeibeamten oder den ſonſtigen Ueber-
wachungsorganen vorzuzeigen. Nach Ausführung des Transportes
iſt der Genehmigungsſchein dem Empfänger der Ware auszuhän-
digen und von dieſem an die darauf bezeichnete Landes-, Provin
zial- oder Bezirksſtelle abzuſenden. Bei Beförderung mit einem
Schiff iſt der Genehmigungsſchein mit den Verladepapieren feſt
zu verbinden.

Jn allen Fällen hat der Kommunalverband bei Ausſtellung
der Genehmigung den Anweiſungen der zuſtändigen Landes, Pro
vinzial- oder Bezirksſtelle zu folgen.

2. Der Abſender iſt nach Aufgabe der Ware zur Beförderung
auf der Eiſenbahn oder im Schiff nur noch mit Genehmigung der-
jenigen Stelle, welche die Urkunde (a--c) ausgeſtellt hat, zu be
ſtimmen berechtigt, daß die Auslieferung an einen anderen als den
in der Urkunde bezeichneten Empfänger zu erfolgen hat.

J. Für den Abſatz innerhalb desſelben Gemeindebezirks kann
die Genehmigung auch in anderer Form erteilt werden. An Stelle
des Gemeindebezirks kann mit Genehmigung der Reichsſtelle ein
größerer xäumlich geſchloſſener Bezirk treten.

m 2

1. Von der Abſatzbe u bleibt unberührt der Abſah durch

den Erze unm an den Verbraucher, wenn anund derſelben e an den gleichen Verbraucher nicht mehr a
KHilogramm ſe von Zwiebeln jedoch nur 1 Kilogramm
und nicht mehr als 1 Kilogramm Obſt werden, ſowie

ohne dieſe Mengenbegrenzung der Abſatz d den Kleinhändlerund der Verkehr auf öffentlichen Märkten. 8
2. Der Abſatz zur Erfüllung der von der Reichsſtelle (Ge

ſchäftsabteilung) abgeſchloſſenen oder von der Verwalungs en
der Reichsſtelle oder einer Landesſtelle genehmigten Verträge Bl
ulä Die Erteilung der Genehmigung darf in dieſen Fällen

nicht verweigert werden.
s

1. Die Gültigkeitsdauer der Genehmigung beträgt 5 Tage, wo
bei der Tag der Ausſtellung als erſter Tag gerechnet wird.2. Für den Verkehr zu benachbarten öſfeninchen Märkten und

Kleinhandelsniederlaſſungen wird die Abſaßgenehmigung nach Be
darf widerruflich auch für unbeſtimmmte Zeit (bis auf weiteres)
und für unbeſtimmte Mengen erteilt.

g 6.
1. Die Gebühr für die Genehmigung beträgt bei Bahnwagen

und r 50 Pf., in allen anderen Fällen 10 Ff.
2. Die Höhe der Gebühr für die Erfaſſung und Kontrolle des

durch Lieferungsverträge oder durch Abſatzbeſchränkungen erfaßten
Gemüſes und Obſtes wird durch die Reichsſtelle feſtgeſetzt.

s T.
Die mit der Ausſtellung der Genehmigungsurkunde betrauten

Stellen haben Liſten oder ſonſtige geeignete Nachweiſungen zu füh-
ren, aus denen die einzelnen von ihnen erteilten Genehmigungen,
nach Nummern bezeichnet, ſowie die Art und Menge der zu beför-
dernden Ware, Abſendungs- und Beſtimmungsort, der Name des
Abſenders und Empfängers ſowie der Tag der Ausſtellung erficht-
lich find. Die Liſten und Nachweiſungen ſind aufzubewahren und
auf Erfordern alsbald, jedoch ſpäteſtens am Schluß der Verſand-
zeit, an die zuſtändige Landes, Provinzial oder Vegirksſtelle ein
zuſenden.

g 8. Auskunftspflicht.
Alle Beſitzer von Gemüſe und Obſtarten, für die eine Abſathz

beſchränkung getroffen iſt, haben der zuſtändigen Landesſtelle, in
Preußen auch der zuſtändigen Provinzial, Bezirks- oder Kreis
ſtelle, oder den von dieſen beſtimmten Stellen auf Grfordern Aus
kunft über die vorhandenen Mengen nach Gewicht und Art zu
geben. Sie ſind ferner verpflichtet, die Ware pfleglich zu behan-
deln, nach Bedarf auch zu bewachen. Der Verbrauch und die Ver-
arbeitung im eigenen Haushalt oder Betriebe bleibt zuläſſig.

S 9. Verladung und BVergütung.
1. Die Beſitzer haben die Waren, auf welche ſich die Verord-

nung bezieht, auf Verlangen an die Geſchäftsabteilung der zuſtän-
digen Landesſtelle, in Preußen der zuſtändigen Provinzial-, Be
zirks- oder Kreisſtelle, oder an die von dieſen beſtimmten Stellen
käuflich zu liefern und auf Abruf zu verladen. Für dieſe Ware iſt
ein angemeſſener Preis zu bezahlen, der unter Berückſichtigung der
auf Grund der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte
vom 3. April 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 307) feſtgeſetzten Höchſt
preiſe ſowie der Güte und Verwertbarkeit der Ware, im Streitfalle
von der Geſchäftsabteilung der zuſtändigen Landesſtelle, in Preu-
ßen der zuſtändigen Provinzial-, Begzirks- oder Kreisſtelle, feſt
geſetzt wird. Befindet ſich die Ware nicht mehr beim Erzeuger, ſo
werden entſprechende Zuſchläge gewährt, deren Höhe ebenfalls im
Streitfalle die vorbezeichnete Geſchäftsabteilung feſtſetzt.

2. Jn keinem Falle darf der dem Erzeuger zu gewährende
Preis denjenigen Betrag erreichen, der für die gleiche Menge undGüte auf Grund eines Sieferungwertrags der in 4, Ziffer 2, be
zeichneten Art zu zahlen iſt.

S 10. Eigentumsübertragung.
1. Das Eigentum an den in S 1 genannten Waren kann auf An-

trag der zuſtändigen Landesſtelle, in Preußen auch der zuſtändigen
Provinzial oder Bezirksſtelle, durch Anordnung der zuſtändigenBehörde auf die in dem Antrage bezeichnete Perſon übertragen

werden. Die Anordnung iſt an den Beſitzer zu richten. Das
Eigentum geht bei abgeernteten Erzeugniſſen über, ſobald die An-
ordnung dem Beſitzer zugeht. Sind die Erzeugniſſe noch nicht ab
geerntet, ſo tritt der Eigentumsübergang erſt mit der Aberntung
ein. Der von der Anordnung Betroffene iſt verpflichtet, die Vor
räte bis zum Ablauf einer in der Anordnung zu beſtimmenden Zeit
zu wahren und pfleglich zu behandeln, nach Bedarf auch abzu
ernten.

2. Liegt die Aberntung auf Grund eines Pachtvertrages oder
eines ſonſtigen Vertrages einem Dritten ob, ſo tritt dieſer an die
Stelle des Beſitzers, dem die Anordnung zugeſtellt iſt. Namentſag bleibt der Dritte verpflichtet, die Aberntung reine auszu

ühren.
3. Der Uebernahmepreis wird unter Berückſichtigung der auf

Grund der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte vom
3. April 1917 (ReichsGeſetzbl. S. 307) feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſo
wie der Güte und Verwertbarkeit der Ware von der zuſtändigen
Behörde beſtimmt. Hat der Beſitzer einer Aufforderung der zu
ſtändigen Behörde zur Ueberlaſſung der Vorräte innerhalb dergeſetzten Friſt nicht Folge geleiſtet, ſo iſt ein nach freiem Ermeſſen

feſtzuſetzender Abzug zu machen.

S 11. Behandlung von Streitigkeiten.
Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung der Vorſchriften

der S 9 und 10 ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Verwal

e des Begiels, in vie der Sielen
h remäß 8 is der e müſe, e vomüber

8. April 10917 l. S. 807) mit nis bis zueinem oder a eilte bis S 10 000 M. oder mit einer
dieſer beſtraft. Neben der Strafe r
der Vorräte erkannt werden, auf die ſich die ung
bezieht, ohne Unterſchied, ob fie dem Täter en oderz 13. Vefugniſſe der Landes, Provinzial und Bezirksſtellen.

Landesſtellen für Gemüſe und in Preußen dem
Zandesamt und den Provinzial und Begirksſtellen für Gemüſe
und Obſt, bleibt es überlaſſen:

1. die Vorſchriften über Genehmigungsſcheine auf weitere Be
förderungsarten auszudehnen 3 ber Verordnung),

2. zu beſtimmen, welche anderen Stellen für die Genehmigungzum akig und Verſand und für die Ausſtellung der Genehmi-
gungsurkungen zuftändig ſind (5§ 1 und 3 der Verordnung),

3. den Abſatz von Gemüſe und Obſt innerhalb desſe Ge
meindebezirkes oder des n räumlich geſchloſſenen Begzirkes
gu regeln 3, Ziffer 8, der Verordnung),

4. bekanntzumachen, welche Stellen auf Grund des S 17 der
Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte vom 8. April 1917
(ReichsGeſetzbl. S. 807) als zuſtändige Behörde im Sinne des S 10,
Ziffer 1 und 3, ſowie Verwaltungsbehörde im Sinne des
F 11 der gegenwärtigen Verordnung in Betracht kommen,

5. den h dura den Kleinhändler ſowie den Verkauf auf
öffentlichen Märkten zu regeln und hierbei zu beſtimmen, welche
r z öffentliche e anzuſehen ſind 4, Ziffer 1, der Ver
ordnung).

Jm Falle zu 1 bedarf es der vorherigen Zuſtimmung der
Reichsſtelle.

14. Jnkraftſetzung.
Die Verordnung tritt bezüglich des Abſatzes von Zwiebeln drei

Tage nach ihrer Verkündung, im übrigen zu den noch von der
Reichsſtelle zu bezeichnenden Zeitpunkten in Kraft.

it dem Tage, an welchem die letzten Beſtimmungen hiernach
in Kraft treten, werden außer Kraft geſetzt:

1. Die Bekanntmachung über Gemüſe vom 12. September
1917 (Reichsangzeiger 219 vom 14. September 1917) ſowie ſämtliche
auf Grund dieſer Bekanntmachung erlaſſenen Sonderbeſtimmungen.2. Die Verordnung über Frühgemuſe und Frühobſt vom
5. April 1918 (Reichsanzeiger 88 vom 15. April 1918) und 24. Juni
1918 (Roeichsanzeiger 151 vom 29. Juni 1018).

Berlin, den 19. Juli 1918.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.

Der Vorſitzende: von TillLy.

Bekanntmachung.
Die Anzahl Kleider, welche die Stadt Halle aufzubringen hat,

iſt durch die freiwillige Abgabe nicht erreicht worden. Da die Zahl
von 5841 Anzügen aber unbedingt erreicht werden muß, ſo wer
den hiermit auf Anordnung der Reichsbekleidungsſtelle alle Per
ſonen, welche zur Ginkommenſteuer mit mehr als 5000 M. veran
lagt ſind und bei der durchgeführten Sammlung freiwillig nicht
wenigſtens einen tragbaren Anzug abgeliefert aufgefordert,am 15. d. M. eine r über die ſämtlichen Männer
kleider, die ſie im Beſitz haben, dem Stadternährungsamt vorzu
legen. Die Anmeldung hat die Verſicherung zu enthalten, daß
die gemachten Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen richtig
ſind. Für die Anmeldung werden demnächſt Vordrucke eingehen,
die in den Markenausgabeſtellen und im Stadternährungsamt aus-
gegeben werden. Die Richtigkeit der Beſtandsanmeldungen wird
nachgeprüft werden.

Wer bis zum 15. d. M. noch einen tragbaren Anzug in der Alt
kleiderverwertungsſtelle, Leipziger Str. 17, abliefert, befreit ſich
hierdurch von der ihm hiermit auferlegten Verpflichtung.

Halle, den 9. Auguſt 1918.
Der Magiſtrat.

Jch habe am 10. Auguſt 1918 Nr. E. 750/8. 18. K. R. A.
eine Bekanntmachung betreffend Höchſtpreiſe für Walzenfinter er-
laſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 10. Auguſt 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Sontag,

Generalleutnant.

[1444

Jch habe heute durch Bekanntmachung Bst. 100/8. 18. K. R. A.
Höchſtpreiſe für Seegras (Alpengras) feſtgeſetzt.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 10. Auguſt 1918. [1443
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Soeontag,

Generalleutnant.
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Beilage zur Volksſtimme
Halle und Saalkreis.

Halle, 10. Auguſt 1918.

Eine Todesanzgeige.
Genoſſin Anna Blos ſchreibt in der Gleichheit über die vielen

Todesangzeigen, die jetzt täglich die Zeitungen füllen. Jmmer wie
der kehren die gleichen Wendungen.

uUnd doch fand ich dieſer Tage eine Anzeige, die anders lau
tete als die vielen, die in den langen Kriegsmonaten erſchienen.
Es gehörte Mut zu dieſer Anzeige. Vielleicht mutete ſie deshalb
ſo beſonders rührend an:

Rach zweieinhalbjährigen Kämpfen verſchied na ntägigem Krankenlager n einen e in e
mein lieber Bräutigam, der treue Vater meines Kindes. Mit
ihm ging ein treues Herz von uns das wir nie vergeſſen werden.

Unterzeichnet war der Rame der Braut mit ihrem Töchterchen
Trudchen. Eine ganze, traurige Geſchichte ſpricht aus dieſer An
zeige. Das Paar hatte wohl keine Möglichkeit, ſich kriegstrauen
zu laſſen. Vielleicht hatten harthergzige Eltern die Heirat nicht dul
den wollen, vielleicht ſollte die Heirat bei dem nächſten Urlaub ſtatt
finden. Der Fall an ſich iſt ja nicht vereinzelt. Daß die Braut
aber den Mut fand, ſich öffentlich zu dem Verſtorbenen zu be
kennen, das iſt ein ſeltener Fall. Niemand ſoll glauben, daß er
ſeine Pflichten an ihr und ihrem Kinde zu erfüllen verſäumt hat.
Sie rühmt ſein gutes, edles Herz, den treuen Vater des Kindes.
Das Kind trägt den Namen des Vaters nicht, aber dieſe Mutter
wird ir ſorgen, daß ſein Andenken dem Kinde heilig iſt. Viel-
leicht gibt es auch heute noch Sittenrichter, die an dieſer Anzeige
Anſtoß nehmen. Vielen wird es aber doch vielleicht gehen wie mir,
die das Schickſal dieſer unverheirateten Mutter erſchütttert und die
den aufrechten Mut bewundern, mit dem ſie ſich zu dem ioten
Bräutigam bekennt.“

7

Verſchwundene Handwerksburſchen
Romantik.

Der Krieg zerſtört nicht nur manche Jlluſion, alſo manchen
Wahn und manche Täuſchung, ſondern auch manche Romantik,
alſo vieles Ueberlieferte, Poetiſche. Wie vielſeitig iſt nicht das d
Leben des Wanderburſchen beſungen worden. Tauſende
wohl von Liedern legen Zeugnis davon ab. Schon vor dem Kriege
freilich hatte das e viel von ſeinem Reiz
verloren. Aber jetzt wo bleibt der Wanderburſch überhaupt?

Nehmen wir die trockene Statiſtik zur Hand, ſo können wir
feſtftellen, daß in der Stadt Halle vor dem Kriege monatlich
2500 bis 3000 „Wanderer“ durchzogen. Genau genommen waren
z. B. im Januar 1918 in den beiden Herbergen zur Heimat 1485,
im Januar 1914 aber 1522 „Handwe rſchen“ untergebracht.
Dazu kamen die „Durchreiſenden“, die in den zahlreichen privaten

Herbe r deren Zahl auf mindeſtens ebenſo wie
jene in den chriſtlichen Herbergen zu raten iſt. Dieſe pri
vaten Herbergen waren meiſt überfüllt. Ein Beweis iſt die Srrichtung des Sewertſchaftehan das bekanntlich K wu
um dem Uebel abzuhelfen. Die Zahlſtelle des Metallarbeiter
bandes in Halle hatte vor dem Kriege jeden Monat rund 300 bis
1000 „Durchreiſende“, von denen immer 300 bis 400 „ausgeſteuert“
waren, alſo keinen Anſpruch mehr hatten.

Und welches Bild ergibt ſich heute? Die eine der beiden
Harbergen zur Heimat, und zwar die in der Maurerſtraße, iſt ſeit
etwa einem Jahre überhaupt geſchloſſen. Die andere in der
Ludwig WuchererSträße hat nur einen z geringen Verkehr.
Täglich etwa 18 bis 20 Gäſte werden beherbergt, die aber nur zum
Teile als „Handwerksburſchen“ zu betrachten ſind. Meiſt ſind es
Fremde mit einem beſtimmten die ſich auf der Durchreiſe
zu einer verabredeten Arbeitsſtelle befinden und die nur die Her
berge der Billigkeit halber aufſuchen. Soweit ſich wirklich noch
„Wanderer“ im alten Stile ſehen laſſen, ſind es alte, nicht mehr
Wiſedien flichtige, häufig auch invalide Leute. Da ſich bei allenngen Lebens der Preis nach Angebot und Nachfrage richtet,
konnte die Herberge auch nicht dem Zuge der Zeit folgen und die

Ein Fehltritt.
111] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunusvon z Ritzel (Maing).

(Nachdruck verboten.)

Doch ſcheuchte ſie mit der Elaſtizität der Jugend immer
wieder die quälenden Gedanken hinweg; das Bewußtſein ihrer
Schönheit und der Wohlhabenheit ihrer Familie befeſtigten
ihren trotzigen Stolz und gaben ihr die Zuverſicht, daß ihr

ohne Paul Höfer die glücklichſte Zukunft im Leben be
vorſtehe. Es gab ja genug und auch hübſche Burſchen im
Ort, die ſich förmlich um ſie riſſen; da war der Heinrich Fär-
ber, der Fritz Pfaff, der Michel Kappes einen jeden von
dieſen hätte ſie haben können. Und vor allen Franz Schwind.
Wenn ſie auch, ſobald ſie dieſen ſah oder mit ihm ſprach, kaum
eines bänglichen Gefühls Herr werden konnte, gerade als ob
eine innere Stimme ſie vor dem bildſchönen jungen Manne
warne, ſo übten doch deſſen Worte, der Blick ſeiner kohlſchwar
gen Augen einen förmlich faſzinierenden Reiz auf ſie aus. Er
war ſo ganz anders wie die anderen Burſchen, viel zierlicher
und eleganter in ſeiner Kleidung, wie auch in ſeinem Auf-
treten; dabei wußte er ſo luſtig zu plaudern und zu ſcherzen
und verſtand es, ſeinen Reden einen Sinn unterzulegen, der
thre Weiblichkeit wachrief. So oft ſie ſich es auch vor
nahm, ü nicht mehr mit dem Burſchen zu verkehren,
den als Freier zu betrachten ſie ſich angſtvoll ſcheute immer
wieder verfiel ſie bei ſeinem Nahen dem geheimnisvollen
Bann, der von ſeiner Perſönlichkeit aus auf ſie überſtrömte
und ihr ganzes Denken und Fühlen beherrſchte.

zu gewinnen, behandelte ſie dieſen
wegwerfendſten Weiſe, was den Burſchen aber hinderte,
ſich ihr bei jeder Gelegenheit S und mit jedem
Male vertvaulicher zu werden. war er auch heute wieder

ſchwundenen Erſ

darf, wird auf 250 Gramm feſtgeſetzt.
r geltenden Fleiſchmarken können die geſamten Abſchnitte zum Be

dal den 10. Auguſt 1918.
Preiſe erhöhen. Sie ſind für die Uebernachtung noch die alten:25, 30, 40, 7 Pf. uſw. r den privaten Herbergen iſt die Jnan

ſpruchnahme eine ebenfalls entſprechend geringe. Nur ſelten läßt
ein Handwerksburſche bliccen. Der obenerwähnte Metall

arbeiterverband in Halle hat jetzt das ganze Vierteljahr nur etwa
5 bis 10 Durchreiſende. Die Gründe für die Veränderung liegen
in dem allgemeinen Mangel an männlichen Arbeitskräften, an dem
Hilfsdienſtgeſetz, das jeden zur Arbeit zwingt uſw.

So ändert die Zeit und manches Alte ſtürzt. Ob die ver-
inungen, der Wanderer mit dem Ranzen und

dem „Berliner“ auf der Landſtraße wiederkehren? Wohl kaum!
Sicher wird neues Leben aus den Ruinen blühen, aber es wird
anders geſtaltet ſein! Hoffen wir, daß es bald erſteht, und daß
es vor allem beſſer wird.

Ausweiszwang im Schuhhandel.
Für den Schuhwarenhandel iſt ein Ausweiszwang eingeführt,
um den unlauteren Erwerb von Schuhwaren auf Grund gefälſchter
Schuhbedarfsſcheine zu verhindern. Der Käufer muß ſich durch
ſeinen Ausweis über den rechtmäßigen Erwerb des Schuhbedarfs-
ſcheins Ob dieſe ßregel die Anſammlungen vor
den Schuhläden vermeiden wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht über-
ſehen. Trotzdem werden in einem Fachblatt des Schuhgewerbes
bereits Vorſchläge zur Abänderung dieſes Ausweiszwanges ge
macht. Sie gehen von der Annahme aus, daß der Ausweiszwang
in erſter Linie den Zweck hätte, dem Schuhhändler zu helfen, in
dem er ihn von den läſtigen Anſammlungen befreit und ihm er-

licht, ſeine Ware nur an berechtigte Verbraucher abzugeben.
Unter dieſen Umſtänden läge es näher, ſtatt einen Ausweiszwang
einzuführen, dem Schuhhändler freizuſtellen, die Abgabe von
Schuhwerk von der Vorlegung eines Ausweiſes abhängig zu
machen. Der uhhändler hätte kein Jntereſſe daran, ſeine
Ware jedem Jnhaber eines Bedarfsſcheins zu verkaufen; es liegt
ihm vielmehr daran, die Ware in die richtigen Hände zu leiten
und ſich eine anſtändige, reelle Kundſchaft auch über den Krieg

naus zu erhalten. Dieſen Vorſchlägen wird wohl kein Erfolg
eſchieden ſein. Die bisherigen Erfahrungen im Schuhhandel

c nicht derart, daß es ratſam erſcheint, es dem freien Ermeſſen
Schuhhändlers zu überlaſſen, ob er die Abgabe von Schuh-

werk von der Vorlegung eines Ausweiſes abhängig machen will
oder nicht. Die zuſtändigen Stellen hatten gute Gründe, als ſie
dem Schuhhandel die Verpflichtung auferlegten, jedem Jnhaber
eines Schuhbedarfsſcheins Schuhwerk zu verkaufen, ſofern
paſſendes am Lager war. Es iſt allgemein bekannt, daß zwiſchen
Verkaufsperſonal und Verbrauchern vielfach Beziehungen beſtan-

en, die zu einer Bevorzugung einzelner zum Schaden anderer
führten. Derartige Mißſtände waren im großen Umfang einge
riſſen. Sie würden von neuem eintreten, wenn ein Verkäufer
nach eigenem Ermeſſen entſcheiden könnte, ob er auf die Vorlage
eines Ausweiſes verzichten will. Der Ausweiszwang ſoll nicht in
erſter Linie dem Schuhhändler dienen, ſondern der Allgemeinheit
der Verbraucher.

Eine Stadtverorduetenſitzung findet Montag, den 12. Auguſt,
nachmittags 4 Uhr, ſtatt.

Fleiſch. Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und
Wurſt, die in der Woche vom 12. bis 18. Auguſt d. J. bei den
Fleiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden

Von den für dieſe Woche

uge von Schlachtviehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern, oder zur
ntnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,

Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Grund
ſätzlich darf bei der Vollkarte nur auf 8, bei der Kinderkarte nur
auf 4 Fleiſchmarken je 25. Gramm Schlachtviehfleiſch entnommen
werden, während die übrigen (2 bzw. 1 Fleiſchmarke) lediglich zum
Bezuge von Wurſt berechtigen.

Die Ausgabe der Warenbezugsſcheine, Serie 18, findet in
der Woche vom 12. bis 17. Auguſt, gleichzeitig mit der Ausgabe
der Protmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt.

Die Einmachezuckerkarten aus ſtädtiſchen Erſparniſſen wer-
den ausgegeben. Letztere berechtigen zum Bezuge von 500 Gramm
Zucker und verlieren am 31. Auguſt 1918 ihre Gültigkeit. Der
Stichtag für die Ausgabe der Einmachezuckerkarten iſt der 12. Au
guſt 1918.

ſofort bei Beginn des Tanzes wie ein Stoßvogel auf das
Mädchen zugeſtürgzt und hatte ſie zu dem erſten Schottiſch
geholt, ſehr zum Mißfallen des alten Lamprecht und ſeiner
Frau, die es weder gerne ſahen, noch begreifen konnten, daß
Dortchen ſichtlich Vergnügen an dem Umgang mit dem nicht
gevade im beſten Anſehen ſtehenden Burſchen fand. Noch
mehr wurden die guten Leute beunruhigt, als ſie im Verlauf
des Nachmittags wahrnehmen mußten, daß Franz Schwind
faſt unzertrennlich von ihrer Tochter war, und nahm ſich
Mutter Lamprecht im ſtillen vor, morgen ein ernſthaftes
Wort mit Dortchen zu ſprechen, da doch an nähere Beziehun-
gen zwſchen den beiden jungen Leuten nicht gedocht werden
konnte. Da käme Dortchen bei ihrem ſonſt ſo herzensguten,
aber furchtbar jähzordigen Vater ſchön an, wenn ihr nur
von ferne der Gedanke käme, einen Burſchen als Freier in
das Haus zu laden, dem zwar niemand etwas wirklich
Schlechtes, aber auch durchaus nichts Gutes nachſagen konnte,
der trotz der ziemlich zerrütteten Vermögensverhältniſſe ſeiner
Eltern immer ein flottes Leben führte, ohne daß man wußte,
wo er die Mittel dazu hernahm.

Franz Schwind war Jahre lang in Wiesbaden und in
Frankfurt als Kellner in Stellung geweſen und trieb ſich nun
ſchon ſeit faſt einem Jahre zu Hauſe herum, in der von ihm
ausgeſprochenen Abſicht, entweder in Tiefenborn ſelbſt oder
in einem. der benachbarten Orte eine Wirtſchaft zu überneh-
men oder zu gründen. Offenbar ſuchte er zu dieſem Zwecke
eine reiche Frau, um mit dem Gelde derſelben für alle Zu
kunft den flotten Herrn ſpielen zu können. Wenn es ihm
nun wohl auch gelungen wäre, bei ſeinem hübſchen Ausſehen
und forſchen Auftreten irgendeiner reichen Bauerntochter den
Kopf zu verdrehen, ſo hätte er davon war Frau Lam-
precht überzeugt doch überall bei den Eltern verſchloſſene
Türen gefunden, denn bei der Sinnesart der Einheimiſchen
ham bei der Verheiratung der Töchter die Liebe erſt in zwei
ter Reihe. Erſt mußte feſtgeſtellt ſein, daß die Vermögens
verhältniſſe ſo ziemlich zueinander paßten, dann wurde vor
allem die Frage erörtert, ob der Bewerber ein arbeitſamer,
ſolider Menſch und von einem Charakter ſei, daß man ihm
ruhig das Lebensglück der Tochter anvertrauen konnte. Bei
Franz Schwind trafen dieſe Vorausſetzungen alle nicht zu.
Her Bauernarbeit ſowohl wie überhaupt jeder Beſchäftigung
ging er beharrlich aus dem Wege; ſeine Maulfertigkeit und
die damit verbundenen Sroßſprechereien waren durchaus
nicht geeignet, ihm die Sympathien ſeiner einfachen Lands-

2. Jahrgang.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelzeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, am
Montag, den 12., Dienstag, den 18., und am Mittwoch, den
14. zu 1918, bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in
nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Kunſthonig abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halleſcher Hausfrauenbund. Die bisherigen Lehrgänge ſ2r
Straßenſchuhherſtellung ſind von ſo gutem Erfolg geweſen, daß der
Halleſche Hausfrauenbund ſich zur Fortführung der Lehrgänge ent
ſchloſſen hat, alle Frauen und Mädchen ſollten lernen, ſich auch
Straßenſchuhe ſelbſt herzuſtellen, die erforderlichen Zutaten ſind
nur gering und werden größtenteils geliefert.

Betriebsſtörungen bei der Straßenbahn. Jn der Ludwig
Wucherer-Straße fand, vermutlich durch Kurzſchluß, eine etwa
15ſtündige Betriebsſtörung der Straßenbahn ſtatt. Nachmittags
riß in der Lindenſtraße die Oberleitung, wobei ein Drahtende auf
das Dach eines Straßenbahnwagens fiel. Der Wagen wurde
durch Brand leicht Später riß auf dem Bahnhofs
vorplatz der Leitungsdraht der Straßenbahn. Eine Betriebsſtörung
trat nicht ein.

Platzkonzert. Morgen Sonntag zwiſchen 12 und 1 Uhr auf
dem Friedrichplatz Konzert von der Muſik- Abteilung des Erſatz
Bataillons beim ReſerveJnf.Reg. 36.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz. Jn

dem am Sonnabend, den 10. Auguſt, abends 8 Uhr, auf der Peiß-
nitz ſtattfindenden Volkskongert des Stadttheater-Orcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren gelangt zum Vortrag: Eriks
Gang und Krönungsmarſch aus „Die Folkunger“ von Kretſchmer,
Hebriden-Ouverture von Mendelsſohn, 1. Orcheſterſuite aus „Peer
Gynt“ von Grieg, Polonaiſe Edur von Liſzt, 4. Satz aus der Cdur
Sinfonie von Schubert, Lohengrin-Vorſpiel und Vorſpiel zu „Die
Meiſterſinger von Nürnberg' von Richard Wagner.

Eintrittskarten zum Preiſe von L0 Pf. ſind zu haben in der
Hofmuſikalienhandlung von Heinrich Hothan und an der Abend-
kaſſe auf der Peißnitz.

32Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1203.
Brunnert, Richard, Gefreiter, 3. 6., gefallen. Elſte, Willn,

Gefreiter, 7. 2., leicht verwundet. Haring, Ernſt, Leutnant d. R.,
24. 11., bisher leicht verwundet, laut privaten Mitteilungen in Ge
fangenſchaft. Keitel, Arthur, Gefreiter, 13. 9., bisher vermißt, in
Gefangenſchaft. Krietſch, Hermann, Vizefeldwebel, T. 7., ſchwer
verwundet. Leopold, Kurt, 14. 8., leicht verwundet. Runkewitz, Marx,
30. 11., gefallen. Saſſe, Otto, Gefreiter, 3. 9., gefallen. Schrader
Bölſche, Wilhelm, 10. 7., leicht verwundet. Schwarg, Johann, 7. 9.,
leicht verwundet. Thurm, Otto, 13. 6., vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1204. Bock, Paul, Unteroffigier,
28. 5., vermißt. Bruder, Wilhelm, 20. 8., aus Gefangenſchaft zurück.
Friedrich, Kurt, Unteroffizier, 31. 12., war in Gefangenſchaft, jetzt
Rotterdam. Hildebrandt, Willi, 8. 8., aus Gefangenſchaft zurück.
Koch, Albert, 80. 12 rben infolge Krankheit.Unteroffizier, 26. 2., leicht verwundet.
Seifert, Kurt, Gefreiter, 10. 12., bisher vermißt, in Gefangen
ſchaft. (A. N.). Wagner, Kurt, Unteroffigzier, 9. 19., war in Ge
fangenſchaft, jetzt Rotterdam.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1205. Bobach, Otto, Gefreiter,
21. 1., gefallen. Eberhardt, Fritz, 13. 2., durch Unfall leicht ver-
letzt. Ecke, Willi, Gefreiter, 26. T., leicht verwundet. Haferung,
Willi, Gefreiter, 24. 9., leicht verwundet. Hankel, Paul, Sergeant,
16. 8., leicht verwundet. Heinicke, Otto, Vizefeldwebel, 27. 9., ſchwer
verwundet. Jnkoff, Walter, 11. 11., aus Gefangenſchaft zurück.
König, Richard, 1. 8., leicht verwundet. Kreer, Oskar, 19. 7T., aus
Gefangenſchaft zurück. Lohmann, Willi, 29. 6., leicht verwundet.
Weikhardt, Erich, 20. 3., verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 523. Schulze, Otto, Gefreiter, 6. T.,
ſchwer verwundet.

Sächſiſche Verluſtlifte Nr. 524. Nicolaus, Robert, Gefreiter,
21. 1., leicht verwundet, bei der Truppe.

leute zu erwerben, denen nichts mehr zuwider iſt, als zier-
liches und geſchraubtes Weſen, beſonders wenn dasſelbe in
der Weiſe zur Schau getragen wird, als fühle man ſich allen
andern geiſtig überlegen. Die Renommierſucht und. Beſſer-
wiſſerei des ehemaligen Kellners verleidete den gefetzteren
Leuten um ſo mehr deſſen Geſellſchaft, als Franz ein Tiefen
borner Kind war und aus einer Familie ſtammte, die nichts
weniger als vermögend galt. Der Wieſenmüller Fran
zens Vater war ja ein braver Mann, hatte aber, ſo lange
man denken konnte, ſich immer in ſchwierigen Verhältniſſen
befunden. Grund dazu war hauptſächlich der Umſtand daß
ſeit Einführung der Dampffraft ſich der Mühlenbetrieb mit
Waſſerkraft nicht mehr rentierte, und außerdem der die
Wieſenmühle treibende Fiſchbach erheblich an Waſſer verloren
hatte, da von einigen der benachbarten, in den Seitentälern
des Gebirges liegenden Dörfern Waſſerleitungen gebaut
worden waren. Die zu der Wieſenmühle gehörigen Lände-
reien waren dabei von zu geringem Umfange, als daß der
Ertrag derſelben den Vermögensverfall der
hätte verhindern können. Wäre der Sohn Franz nach A
(auf ſeiner Militärzeit zu Hauſe geblieben, und hätte derſelbe
tüchtig mit angepackt, dann hätte der Müller keine unzuver
läſſigen fremden Leute gebraucht ſo aber ſollte der Burſche
nach ſeinem Austritt vom Militär rundweg erklärt haben
daß es ihm nicht einfiele, ſich in ſeinem jungen Leben auf
einem ſo verlorenen Poſten abzuſchinden; ihm ſtünden an
dere Wege zu Gebote, um ſein Glück zu mächen, und er
würde dieſe Wege einſchlagen, wenn dies auch nicht mit den
veralteten Anſchauungen ſeines Vaters übereinſtimme. So
war er trotz der Bitten ſeiner Eltern gegangen, und man
hatte nichts weiter mehr von ihm rt, als daß er, wie ſchon
erzählt, als Kellner in den Na tädten fungierte. Und
jetzt ſuchte er ſich Dortchen in der augenſcheinlichen Abſicht zu
nähern, das Mädchen für ſich zu gewinnen!

Wie eine namenlofe Angſt vor kommendem Unheil vackte
es Frau Lamprecht, als ſie in ihrem Gedankengang an dieſem
Punkt angelangt war; hätte ſie nicht das Aufſehen geſcheut,
dann würde ſie unter irgendeinem Vorwaänd etwa, daß ſie
ſich unwohl fühle ihren Mann erſucht haben, mit ihr u
der Tochter nach Hauſe zu gehen ſo gber mußte ſie
immer ſich ſteigerndem innerem Groll ſtill zuſehen, wie den
windige Franz Schwind immer intimer mit zu wer
den ſuchte.

Fortſetzung folgt.)

Hugse,Walter, 22. i vernißt
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C Klein-Quenſtedt. Ein To woll it einem Meſſer einen Faden zexba Aus der tung. e i fü eine ſo ſchwere Verletzung des rechtenProv h t itternacht, a Peie Rotverbandes der Halleſchen
ans Fenſter eilte, bot fich i n mußte.Eine Arbeiter-Sartenſtadt.

In Halberſtadt iſt der von unſeren Genoſſen gegründete
Bau und Sparverein, e. G. m. b. H., an die Stadtverwaltung um

V Sqhmiedebers. Ein Treibriemendiebſtahl wurde in der
Nacht zum Sonntag im Kaiſerbad verübt. Mit Nachſchlüſſel war

dort ein etwaneberlaffung von ſtädtiſchem Vangelände herangetreten. Man will W wurde beſinnungslos in das e ne Zentimeter breiter Wert n van der
nach und nach eine kleine Gartenſtadt errichten. Die Stadtverwal erſtadt gebracht. Der Mann ſteht Felde. Maſchine und ein kleinerer Reſerveriemen, der ür uh
tung ſtellt ſich dem Plane günſtig. Es wurde beſchloſſen, dem Spar Dreiſtigkeit der Diebe. e aus ent
verein den nötigen Grund zu gewähren, und zwar am ſog. Sper um 1. Auguſt ſind auf einem der Firma A.

ben werden konnte, iſt wohl kaum glaublich. Dies war aber im

wendet worden. Einen zweiten ſchmäleren ehe die Diebe,

8 r. ie i nnt mit den iſſen waren,lingeberge (beim Cecilienſtift) in Größe von ſieben Morgzn. Das Ciſenkehe bare ehe Keg Sie uatsauw h t
Gelände ſoll aber zunächſt nicht aufgelaſſen und behbaut werden. tem Ausdruſch die ren Trnhe e e wieder r

e Der Preis beträgt 5 M. für den Quadratmeter bei Errichtung v Die Fi T s Dommitzſch. Ginbruch. Dem im Walde liegenden, zumt tung von geſtellt worden. Die Firma ſetzt für die Ermittelung der Täter Forſtrevier Falkenberg gehörigen Gaſthof „PlantsHaus“ ſtattetenn Häuſern in geſchloſſener Vauweiſe, 2 W. bei offener Bauweiſe, ift cine Belohnung von 800 M. aus. Nachts Diebe einen Beſuch ab. Nachdem ſie ſich in das Gehöft Ein
m mit 345 Prozent zu verzinſen und in bar zu bezahlen, ſobald der Oberwiederſtedt. Diebſtähle auf dem Meſſing gang verſchafft, erbr fie me üren und hießen Hühner,
u Verein Teile des Grundſtücks zur Srrichtung von Häuſern auf werk. Die Gendarmerie hat auf dem Meſſingwerk wiederum 1 Gans, Spec, Tiſchdecken und Lebensmittel mitgehen. Der herbei

gelaſſen erhält. Das Gelände wird durch eine Straße aufgeſchloſ- Kupferdiebſtähle aufgedeckt. Nach langem vergeblichen Bemühen gerufene Kreispolizeihund aus Pieſteritz verfolgte er die Spurſen, die einen Fahrdamm von 5 Meter und Bürgerſteige von je konnte einer der gehe ſchlau und vorſichtig zu Werke gehenden eine Strecke weit in der Richtung nach Torgau, wo ſie aber infolge
d 155 Meter Breite erhält. Ein Drittel ſoll in zwei Jahren, zwei Diebe auf friſcher Tat faßt werden. ergab ſich eine des eingetretenen Regenwetters verloren ging.9 Drittel in weiteren zwei Jahren bebaut ſein. Um wirtſchaftliche Handhabe gegen die anderen, ebenfalls Je lä r
n Nachteile der baldigen Bebauung auszugleichen, hält die Stadt eine e e dachtigen Täter. Bislang haben vier Verhaftungen ſtatt

l Aufwendung von 10 Prozent der Geſamtkoſten, das ſind bei 16 bis unden. Pt 17 Häuſern etwa 25 000 M., aus Mitteln der Allgemeinheit für an Elſterwerda. Geheimſ chlächterei. Daß in einem Aus der artei.
d eigt kleinen Dorfe, wo jedermann bekannt iſt, und wo einem jeden vomn gezeigr. andern auf die Finger geſehen wird, eine terei betrie Gin Preßprozeß
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Spannung. zu billigen PreisenEin von allen anderen Teilen voll- 1336] imkommen unabhängiges, eindrucks- Kaufhavolles, gewaltiges Schauspiel. usVorführung: 3.00 5.00 7.00 69.10. H. Elkan,
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Die Bergarbeiter beim Handels
miniſter.

Die Vertreter der Bergarbeiterverbände hatten vor einigen
Tagen in Berlin eine Unterredung mit dem Handelsminiſter über
die letzte Lohneingabe der Bergarbeiter und die darauf erteilte
Antwort des Zechenverbandes. Der Miniſter erklärte, daß er einer
geuen Kohlenpreiserhöhung nur zuſtimmen werde, wenn die
Zechenbeſitzer ſich ihr gegenüber zu einer namhaften Lohnerhöhung
verpflichteten. Die Gedingelöhne müßten mindeſtens ſo ſteigen
wie im Jahre 1917. Die Kinderzulage müßte, wo es noch nicht
geſchehen ſei, verdoppelt werden, und die Schichtlöhne müßten jeden
Monat im Durchſchnitt um 20 Pf. für die Schicht geſteigert werden,
derart, daß bei den niedrigſten Löhnen die Steigerung höher ſei
als 20 Pf. für die Schicht. Er würde durch ſeine Behörden die
Durchführung der Lohnſteigerungen nachprüfen laſſen und überall
dort eingreifen, wo ſich Mängel oder Umgehungen zeigten. Der
Miniſter ſprach ſodann die Erwartung aus, daß die Bergarbeiter,
wie bisher, ſo auch künftig alle Kräfte einſetzen würden, um die
Kohlenförderung mindeſtens auf ihrer jetzigen Höhe zu halten.
Die Preis ſteigerungen auf allen Gebieten ſeien im Jnterefſe der
Voltsgeſamtheit bedauerlich; er erkenne aber unter den jetzigen
Umſtänden die Notwendigkeit der Kohlenpreiserhöhungen an.

Die Arbeitervertreter erklärten, daß die Bergarbeiterverbände,
ſoweit ihr Einfluß ſich auswirken könne, die Kohlenförderung bis-
her nur vorteilhaft beeinflußt hätten, und daß das auch in Zu-
kunft der Fall ſein werde, indes hätten ſie beſonders gegenüber
den Schichtlöhnern und ganz beſonders gegenüber den Tagearbei-
tern ein noch größeres Entgegenkommen erwartet.
ßzeres Entgegenkommen konnte der Miniſter im jetzigen Augenblick
aber nicht in Ausſicht ſtellen.

Merſeburg. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde imGrundſtück des „Alten Schützenhauſes“ hier verübt. Dort befan-
den ſich in einem verſchloſſenen Stalle eins Ziege und zwei Läm-
mer, dem Tiſchlermeiſter Schenke gehörig. Die Diebe brachen ein
Loch in die Fachwerkmauer und ſchlachteten die Ziege ab. Jm Be

benachbarten Kahla doch der Fall. An verſchiedenen Tagen wur
den in letzter Zeit am frühen Morgen von
körbe und ſchwere Kartons mit Fleiſch nach Berlin befördert. Dies
mußte auffallen. Bei einer Hausſuchung beim Landwirt K. wur
den eine beträchtliche Summe Geldes und bei der Durchſuchung
des Gartens die Klauen dreier Rinder und im Gehöft zwei gilg
Kuhhäute vorgefunden, unleugbare Beweisſtücke geheimer Schlach
tungen. Die Unterſuchung förderte weiteres, ſtark belaſtendes Be
weismaterial zutage. So find in der vergangenen Woche zwei
Rinder, die von auswärts gekauft waren, geſchlachtet worden. Ein
junger, eben erſt ausgelernter lächtergeſelle von hier hatte ſie
im Auftrage des Landwirts geſchlachtet. Der Landwirt ſelbſt
rfat als er von einer Reiſe zurückkehrte, auf dem Bahnhofe
ver et.

Falkenberg. Unglücksfälle. Jm Abraumbetrieb der
Grube „Bismarck“Poley geriet der ige Arbeiter Exner bei
der Ankoppelung der Maſchine mit dem Kopf zwiſchen die Puffer
und wurde totgegugtſot. Am gleichen wurden auf dem
ſelben Werk zwei Mann, ein Ruſſe und ein Einwohner der Nach
barſchaft, verſchüttet. Der erſte wurde getötet, der andere konnte
gerettet werden. Jn Neulönnewitz erſchlug ein Schiebetor, das
ſich aus ſeiner oberen Führung gelöſt hatte, den 12 jährigen Sohn
des Hofmeiſters Roick.

Altenburg. Angeſchoſſene Gänſediebe. Spitz
buben aus Leipzig wurden in Haſelbach beim Gänſediebſtahl
überraſcht und angeſchoſſen, als ſie auf Anruf nicht ſtehen blieben.
Es handelt ſich um Vater und Sohn. Der erſtere verſuchte ſich
vor der Verhaftung mit einem Taſchenmeſſer den Hals zu durd
ſchneiden, wurde jedoch daran rechtzeitig verhindert.

rauen ſchwere Reiſe

Ein noch grö- Schötener Grund hat ſich an einem Baum ein 12jähriger Knabe er
hängt.

Apolda. Selbſtmord eines Zwölffährigen. Jm
Gründe für die Tat ſind nicht bekannt.

Köthen. Tödlich verunglückt. Beim Rangieren auf
dem hieſigen Bahnhofe verunglückte heute früh der Zugführer Rich
ter aus Roßlau tödlich.

Bretleben. Feſtge halten. Auf dem hieſigen Bahnhof
machten ſich am Freitag abend ein Mädchen und zwei Knaben im
Alter von 10, 12 und 15 Jahren durch ſchwere Laſten bemerkbar
und erregten den Verdacht von Diebſtählen, worauf bei dem polizei

beſchäftigte das Elborfelder en Angeklagt warder Redakteur der er t. ne Ecnoſſe Rich.
Woldt, Elberfeld. Der Anklage a folgender Tatdeſtand zu

runde: Zur Werbung von Feldpoſt- Abonnenten war ein größerereil der Aufl nete ckt worden. Zu dem Zwecke hatte
man eine beſondere Seite, die in der Tagesauflage nicht en en
war, mit Artikeln, welche die Soldaten beſonders intereſſierten
und welche in früheren Nummern ſchon veröffentlicht waren, hin
zugefügt. Dazu eine Aufforderung um Angabe von Feldpoſt-
adreſſen. Es war verſäumt worden, hierfür noch beſonders dieErlaubnis des Generalkommandos einzuholen und ſo wurde dieſe
Verbreitung als unberechtigte Flugblattverbreitung h
Genoſſe Idt erhielt darauf als verantwortlicher Redakteur
einen grelle über 1000 M. eventuell Jahr Gefängnis,
nachdem vorher ſchon das Generalkommando das Verbot erlaſſen
hatte, die Freie Preſſe weiter ins Feld zu ſchicken. Dieſes Verbot

Wer aufgehoben worden. Gegen den Strafbefehl
noſſe Woldt richterliche Entſcheidung, und das Schöffengericht

ermäßigte dieſe Strafe auf 300 M., wobei der Richter ſich die
Bemerkung nicht verkneifen konnte, daß, wenn dieſes Vorgehen im
„freien Amerika geſchehen, der verantwortliche Redakteur dafür
ger n worden wäre.

Natürlich wird gegen das Urteil, welches in gar keinem Ver
er zu den oft ſehr milden Urteilen gegen Lebensmittelſchieber
teht, Berufung eingelegt.

Gegen bevölkerungspolitiſche Pläne.
J. K. Das Frauenbureau des Parteivorſtandes

macht dorauf aufmerkſam, daß es dringend geboten iſt, daß die Frauen
die nächſten zwei Monote noch r zur Aufklärung über die Be
deutung des Geſetzentwurfs gegen die Verhinderung der Geburten
nützen, bevor derſelbe mit Beginn der neuen Seſſion vor das Plenum
des Reichstags kommt. Gegen den Entwurf, der den Frauen in
jedem Fall jedes Schutzmittel gegen Empfängnis nehmen will, haben
der Bund deutſcher Frauenvereine, der Verband Württembergiſcher

ranenvereine, die Parteigenoffinnen von Groß-Berlin, der deutſche
timmrechtsverband und andere Frauenorganiſationen beim Bevölke

rungsausſchuß des Reichstags e erhoben, ohne daß ſie jedoch
auf Erfolge rechnen dürften. Die Abwehr des die Frauenwelt in ge
ſundheitlicher, moraliſcher wie ſozialer Hinſicht bedrohenden Geſetzes
muß daher in der noch übrig bleibenden Zeit in weit verſtärktemiff, die zwei Lämmer zu iöten, wurden die Diebe geſtört lichen Verhör die Gegenſtände beſchlagnahmt wurden. Am Sonn aßet eaehten n der beeſchlachteten Ziege die Flucht. Sofort abend frith ſtellte ſich nach Vekann werden der Veſchlagnahme dieſer von r r c n r

eingeleitete Ermittelungen blieben erfolglos Waren heraus, daß dieſe in Heldrungen aus der Wohnung der idren Einfluß in dieſer wichtigen, ſte vor allem betre Frage durch
Unfall der elektriſchen Fernbahn Merſe-

burg Mücheln. Geſtern abend 7 Uhr entgleiſten vor dem
Gaſthof „Goldener Anker“ in Möckerling die vorderen Räder eines
Motorwagens, wobei der Puffer gegen den an der Bordkante
ſtehenden Maſt ſtieß und dieſen beſchädigte. Die Entgleiſung ent-
ſtand durch die an dieſer Stelle während des heftigen Gewiter-
regens eingetretene Verſchlammung der Schienen. Die entgleiſten
Räder wurden bald wieder ins Gleis gebracht, ſo daß nur eine ge-
ringe Betriebsſtörung entſtand.

Zeitz. Leben smittel. Mit Ouark oder Käſe kommen
an die Reihe: Donnerstag von 2 Uhr ab: 7. Bezirk von 1-1200;
Freitag von S Uhr ab: 7. Bezirk von 1201 bis Ende; Sonnabend
von 8 Uhr ab: 8. Bezirk von 1--1500; Montag von 8 Uhr ab: 8. Be
zirk von 1501 bis Ende. abe bei Julius Kunze Nachflg. hier,
Rahneſtr. 3. Nur die jeweils aufgerufenen Marken werden be
dient, die früheren Marken verfallen. Die an der jetzt geltenden
Broitkarte hängende „Ergänzungsbrotmarke“ gilt vom 19. Au-
guſt ab auf 500 Gramm Brot oder 450 Gramm Weißbrot oder
340 Gramm Mehl.

Frau Schmidt, Langeſtraße 42, geſtohlen waren, und zwar am
Freitag mittag zwiſchen 1--3 Uhr mittels Einſteigen durch ein nicht
feſt verſchloſſenes Fenſter. Die geſtohlenen Gegenſtände ſind: ein
12pfündiges Brot, 4 Zentner Mehl, drei Paar Schuhe, 24 Eier,
ein Pfund Butter mit Napf, 5 Pfund Erbſen, Servelatwurſt, Rot
wurſt und Knackwurſt. Die Kinder waren von Wolferode bei
Eisleben gekommen und wollten den Abendzug zum Nachhauſe-
fahren benutzen, doch war ihnen ein Polizeigewahrſam inzwiſchen
angewieſen. Auf dem Wege von Heldrungen nach Bretleben haben
dieſe auch noch Kartoffeln aus den Aeckern geholt.

Annaburg. Verhaftet wurde ein von hier gebürtigter, jetzt
in Berlin wohnender Schloſſer unter dem Verdachte des Diebſtahls
und der Geheimſchlächterei. Er wurde dem Amtsgericht Prettin
zugeführt. Erhängt. Eine in der Holzdorfer Straße wohnende
hochbetagte Witwe hat am Sonnabend ihrem Leben durch Erhängen
freiwillig ein Ende gemacht. Große Gebrechlichkeit ſcheint die alte
Frau zu dem Schritt veranlaßt zu haben.

Polzen bei Herzberg. Ein bedauerlicher Unfall er-
eignete ſich in der Familie Wartenburger. Das älteſte Kind, ein

zuſetzen hoffen.

Erſt gemaßregelt, dann verleumdet!
Am Dienstag wurde vor dem Braunſchweiger Schöffen-

gericht eine Beleidigungsklage des früheren Braunſchweiger Lagerhal
ters Gelpke gegen den Redakteur Sepp Oerter vom Braun
ſchweiger „unabhängigen“ Blatt verhandelt. Oerter hatte be
hauptet, Gelpke ſei vom Konſumverein entlaſſen worden, weil er die
Käufer durch Mindergewicht übervorteilte. Schon nach den erſten
Zeugenausſagen mußte Herr Sepp Oerter dieſe Behauptung als gän z
lich unbegründet zurücknehmen, alle Koſten des Verfahrens tra-
gen und Veröffentlichung des Vergleichs zuſagen. Gelpke iſt alſo nicht
wegen irgendwelcher Verfehlungen entlaſſen worden. Weshalb alſo
denn? Es bleibt lediglich übrig, was Sepp Oerter eben durch ſeine
Verdächtigung verdecken wollte, daß die Lagerhalter im Braunſchweiger
Konſumpverein Gelpke und Ohlendorf lediglich wegen ihrer politiſchen
Betätigung für die Sozialdemokratie egelt worden ſind.
Die Unabhängigen können auf dieſen Mißbrauch des Konfumvereins-
weſens ſtolz ſein.

dienſtmädchen, hausmädchen, öchinnen,
e

erhalten jederzeit koſtenlos Stellung durch das
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Maria Thurnheer
e z Ah vo

Bild und treffſliche Gleichnis von meinerAb du noch lebſt? Ob wir uns
W jemals wiederſehen? Drei Tage

ſtrich ich hoffend, fragend durch
unſer Skädtchen, das mir mit

W ſeinem geprieſenen Auffchwung,
den neuen Quartieren, buntſcheckigen Häu-
ſern häßlich vorkam wie ein zu el
gewachſener Junge, ſtelzbeinig, flaumbärtig,
in kindiſcher Großmannsſucht, reif für

S

Heimkehr werde ich nicht ſo bald vergeſſen.
Wohl grüßte mich da und dort noch ein
Winkel in alter Traulichkeit, und manchmal
ſchlug mir das Herz vor banger Erwartung,
dich an einem Erkerfenſter oder zwiſchen
grünen Hecken zu erblicken. So wahr ich
deiner ohne Groll gedenke ich hätte mich
froh, ſa ſtolz darein ergeben, dich als glück

I

Und doch eins kann mir niemand
ben! Wann immer mein Stüsdlein kommt
und langſam verblaſſen des Lebens Köſtlch
keiten, dem inneren A entichwindens
gleich Segeln am fernen z ſo ſang
ich der Erinnerung mächtig bin, wird dein
Bild um mich fein, ein Gruß aus der
Morgenfrühe, ein Spieglein „War's nicht
ſchön?“, ein Lämpchen für die finſtere

r Ge rneral mmlungen gen s e ebücheundsanttrahe s e er er egnren; deis Sa-zig Jahre, welche z Be S e e e e h ne iſt der Schtge

r Jm S e a Tagenchen Zeitraum en Kindhert.Die Jugend nSesé kaum an eint- Jgen Ecken und Enden r können noch zart lein, wenn wir eine Biume (ehn, gen Herzen zeig mir
verändert. Aver die S können lächein, wenn wir über eine träumende Wieſe gehn noch einmal unver
Stätte unſerer Ju- S können ſanft und milde fein, wenn an unſerer Hand S ſent al jene teuren
gend kannte ich nicht S ſich plötzfich im ſingenden Sommer ein ſingendes Mädchen fand. S r auferſtehn
a er Können Lärtiſch ſein und uhſere Fioger, jahreiang qm Gewehee gekrait. T e
vor das Haus, darin S zur Ciebkolung glätten und ſtreichein ein Mädchenhbaar, S daß ſie mil
ich dertreten die S können mit großer Indrunſft und füßer Gewalt r Regenbogenpracht auf
Kinderſchuh“. Was ein Herz erringen, das in mancher Art unſere Hoffnung war. deinem gewitterdunk

r ren Waren noch git ſein wie einſt vo am ein Tier hT W das ſich in Schmerzen wand, unſere Träne ſios. S zerſSlagen,runkener, Heimweh o Können in ſternhbeller Nächte weitem Revier e al
kranker nach den Fen
ſtern, dahinter wild S g,
fremde Menſchen ſchlie-
fen? Fremdling hier L.
und überall. Unter Wden tauſend Dächern 2
war vielleicht keine
Seele, die bei meinem T
Anblick fragen mochte:

andächtig ſein vor dem goldenen Tempel, den uns die Mutter erſchlos. 2 und Hilſloſigkeit, als

Können und wollen als Kämpfer auch in die Zukunft gehn,
können und haden noch manches, was uns die Kindheit gab.
Eins nur entris uns die dittere Zeit: das wird nie mehr erſtehn. H
Die Jugend auch derer, die üderleden, ſank iängſt ins Grad.

Hans Gathmann h aus fremdem Haufſe,
in deſſen Wänden

e mir ein voll gerüttelt

7 o u r D. B. b 7e e e e e e n dgen Deine Ernte ſage
mir

Ein Hund ſedoch daß ich es nicht ver
geſſel! Vor der Pforte des mir entfremdeten
Hauſes heulte, winſelte ein Hund, der ſich
am Tage verkaufen haben mochte. Gerührt
trat ich hinzu: „Haben ſie dich ausgeſchloſſen,
armer Kerl?“ Als ich jedoch die Klinke faſſen
wollte, bleckte das Vieh wütend die Zähne
gegen mich. Eine feindliche Welt glotzte

tagszeit kam ich zum
liche Gattin und Mutter zu finden, nichts Umſinken müde nach Treuſtadt, wo ich meine
Beſſeres begehrt, als wieder einmal deine
Hände zu drücken, mit einem ſtummen
Blicke zu ſagen: „Hah Dank für das, was du

mir warſt
Umſonſt, niemand wußte von deinem

Geſchick und Wandel; du ſelbſt haſt wie ein
Uebeltäter jede Spur verwiſcht, als dürfte

mich aus dummen Augen an. RNein, dieſes dich kein Weg mehr in die Heimat führen.

Mutter zu finden hoffte. Jch wagte jedoch
lange nicht, ſie aufzuſuchen, aus Furcht, von
ihr geſcholten, zu meinen Peinigern zurück
gebracht zu werden. So lungerte ich, ein
zerlumpter Barfüßler, den ganzen Rach-
mittag zwiſchen Neugier und Bangen auf
dem Hafenplatz herum. Die Stadt war mir
neu; es rauſchte, hämmerte, wimmelte be
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drohlich; doch an der Schifflände gab es
für einen zehnjährigen Bergler ſo erſtaun
lüche Vorgänge, daß man die Not Leibes
und der Seele wohl auf eine Weile ver
geſſen konnte. Wie reich erſchien mir als
dald die Welt da drunten, wie fröhlich und
bedeutſam das Leben am großen Waſſer,
inmitten der Schiffer und Fiſchersleute. Jn
all dem Staunen merkte ich es kaum, wenn
ich einem Geſchäftigen in die Quere kam und
tüchtig gepufft und angehaucht wurde. Nur
ſchauen wollte ich, berauſchen das mißhan
dele heimatloſe Herz, und niederhalten die
Angſt des Flüchtlings, der nicht hatte ſein
Haupt zu betten, den Hunger zu ſtillen. Aber
der Tag konnte ja, ſo verzweifelt ich darauf
baute, nicht ewig währen. Allmählich ver
ebbte das vielgeſtaltige Leben; die gemüt
lichen Angler zogen heim mit ihrer Beute;

guch das vagabondierende Bubenvölklein ver

es wurde Nacht, und mit ihr kam
unerbittlich das Grauen vor dem Alleinſein,
das Verlangen nach Brot und Obdach. Zu
groß ſelbſt für eine

bis mich ein Argwöhniſcher ungeſtüm am
Kragen packte und drohte, mich gottwer
geſſenes Schelmenyack ſtantepede zur Polizei
zu bringen. Da lief ich, alle Kraft auf
bietend, in einem Atem vorwärts und machte
erſt vor der Stickfabrik wieder Halt. Gab
es keine Verfolger mehr; lebte vielleicht
doch ein achtſamer Gott dort droben? Jch
weiß nur, daß ich vor ein offenes Tor kam,
durch das gerade einige mit Kiſten beladene
Wagen ausfuhren. Unbeachtet ſchlüpfte ich
hinein. An die beiden großen Gebäude
ſchmiegte ſich vorn ein ſchmaler Garten mit
Zierpflanzen und hinten ein breites Obſt
gelände, weshalb die Fabrikanlage eher
einem Herrenſitz als einer Arbeitsſtätte
gleichſah. Dergleichen gab es in den Bergen
nicht. O, die vielen Fenſterreihen! Und
welche Türe führte zur Mutter? Am Ende
fand ich ſie gar nicht, oder die Aufſeher
jagten mich fort, weil ſie meinen Worten
keinen Glauben ſchenkten.

Dieſe letzte Not hielt jedoch nicht lange

lorenheit: die tröftliche Erſcheinung des
Mädchens, durch die ich mich wieder mit den
guten Mächten verbunden fühlte. Was
hätte mir wohl die Stimme eines Gotteg
aus den Wolken gefruchtet? Ich wäre darob
vor Schreck ſtarr und ſtumm geworden.
Nein, nur ein Engel in Menſchengeſtalt, ein
Geſchöpf mir gleich, mir nah, mochte mich
retten. Und das warſt du, Maria Thurn
heer. Du ahnteſt freilich nicht, wie dem
verzweifelten Flüchtling geſchah, als ihn dein
tiefverwundertes Stimmlein berührte. So
packt ein Ertrinkender die rettende Planke,
ſchlürft ein Verdurſtender den löſchenden
Trunk

„Wem gehörſt du? Was machſt du in
unſerem Garten?“ vernahm ich gelinde,
taſtende Worte, aus denen kaum mehr ein
Hauch von Argwohn zu merken war.

„Jch will zu meiner Mutter. Sie ſchafft
in der Fabrik,“ gab ich ebenſo fromm und
zutraulich zurück. Nun zweifelte die Frage
rin keine Sekunde länger an meiner Red

lichkeit; ſie trat dicht
gewappnete Seele war

dieſe Verlaſſenheit
„Komm, wir gehen
heim!“ hörte ich einen
Knad

r

rot, die Goldflut der
ſcheidenden Sonne auf
dem Waſſer. So ging

e

zu mir an den Rain
und ſah mich geſpannt

teilnahmsvoll an. Mit
der Linken hielt ſie
den Saum ihres Röck
leins hoch, darein
ſie eine Handvoll der
länglichen, korallen
gleichen Früchte des
Judenkirſchbaums ge
pflückt hatte. War das
nicht wie in einem
atemraubenden Mär“

ich denn auf gut iſt m v chen, kurz vor der glückSlück mitten durch die r h Tat lichen Löſung? UndStadt. Jch wußte, ganz e r das glutäugige Buckelhinten am Fuß des a X tier? VerſchwundenRoßbühls lag die r S wie ein wüſter Spuk.große Fabrik zur ww Oh, ich merkte wohl,Bleiche, darin die Mut J T x die Macht der böſenler werkte. Daß ſchon Geiſter war gebrochenſeit einerStundeFeler z eine gütige Fee ſtandabend war, kümmerte mirſchützend zur Seite.mich nicht. Hingegen Lauter als die ſturmüberlegte ich ſchwer, e durchtobten Bäumewelche Folgen meine Amerikaniſche Militärbauten hinter der engliſch franzöſiſchen Front. rauſchte mein Blut.

Flucht verurſacht ha Blitz und Donnerben konnte. Wie war denn das Nun, die auf
dem Berge mochten mich fuchen, wo ſie
wollten. Vielleicht dachten ſie, ich ſei in
einen Weiher gefallen oder von Zigeunern
geſtohlen. Es geſchah ihnen recht. Sie
hatten mich ja genug gehetzt und geſchunden.
Wenn aber die Mutter auch nach mir auf
der Suche war? Nur kindliche Einfalt
konnte daran zweifeln. Was dann? Du
lieber Himmel, ſollte ich mich etwa mitten
auf die Straße legen und gewärtigen, ob
mich jemand mitleidig aufhösbe? Wer von
Vorübergehenden mich überhaupt eines
Blickes würdigte, ſchien wenig Gefallen an
mir zu finden. Jch ſah nach der zweitägigen
Wanderſchaft einem Zigeunerſprößling ge
wiß aufs Haar ähnlich, und der furchtſam
ſuchende Blick mußte mich vollends in den
Verdacht der Bettelei bringen. Dann fiel
mir ein: wenn ich ganz einfach in irgendein
Haus träte und vorgäbe, verirtt zu ſein?
So brauchte ich wenigſtens nicht wieder im
Freien zu nächtigen; auch gute hunger-
ſtillende Gaben konnte mir das eintragen.
Aber ach, wie kläglich ſcheiterte der Verſüch!
Ja, wenn ich mein Anliegen mit Heulen
und Zähneklappern vorgebracht hätte! Hin
gegen drückte ich mich ſo lange ſpähend, zau
dernd in Vorgärten und Hausgängen herum,

an. Vor lauter Erſchöpfung und Unent-
ſchloſſenheit ließ ich mich nahe den Gebäuden
auf dem Raſen nieder und fiel, als könnte
es gar nicht anders ſein, ſogleich in bleier
nen Schlaf.

Als mich nach kurzer Zeit ein lautes
Geſchrei weckte, gewahrte ich zu meinen
Füßen einen ſich buckelnden ſchwarzen Kater
mit glühenden Augen und daneben ein
Mädchen in meinem Alter, das in großer
Erregung „Vater“ rief, mich dabei aber
furchtlos im Auge behielt, obwohl ich das
fremde Weſen in der unheimlichen Geſell
ſchaft gewiß recht verſtört anſtarrte. Eine
Sekunde war ich verſucht aufs neue zu
fliehen; es gebrach mir jedoch an Mut und
Kraft noch einmal den grundaufwühlenden
Kampf mit der Rieſin Nacht zu beſtehen.

Wenig fehlte zu einer vollkommenen
Finſternis. Die Bäume, Sträucher, eben noch
regungslos, gerieten in toſenden Aufruhr;
nah und näher knurrte der Himmelhund;
fahle Blitze erhellten das jagende Gewölk.
Jn ungewiſſen Umriſſen erkannte ich den
breiten Roßbühl, dahinter
Hütte lag, aus der ich wie lange ſchon
entflohen war. Gewaltig, furchtgebietend,
erbarmungslos fand ich die Welt, und nur
eine Zuflucht ſah ich vor gänzlicher Ver-

irgendwo die

konnten mich nicht mehr ducken. Kaum be
kannte ich meinen Namen, erfaßte die Kleine
ein heiliger Eifer, und glücklich, als hätte
ſie den beſten Fund gemacht, rief ſie aus:
„Jſt es wahr? Biſt du der Fortgelaufene,
den alle fuchen? So komm nur ſchnell mit
mir, komm; mein Vater ſagt dir dann ſchon,
was du tun mußt.“ (Fertſ. folgt.)

e

Vor Adam.
Ein vorgeſchichtlicher Roman

von Jack London. Schluß
Wochenlang irrten nun die Vertriebenen

in dem großen Sumpf umher. Jhr Leben
wurde zum geſpenſtigen Schauerdaſein. Das
endloſe, zielloſe, erſchöpfende Waten in dem
zähen Schlamm durch triefendes Pflanzen
geſchling wirkte niederdrückend und ertötend.
Giftſchlangen waren häufig, Raubtiere
ſchlichen rings um ſie her, der Schlamm
ſchwappte unter ihren Tritten und klebte
an ihren Ferſen, und die Feuchtigkeit erkäl-
tete ihnen das Blut.

Allmählich fand ſich etwa ein Dutzend
Verbannter in dieſem Sumpfwalde zuſam-

e
r
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men. Ein traurigeres Bild 2 d

Schar in dieſer Um aumdenken. Rieſenbäume heben rings

aus dem ſchwarzen Moraſt, dicht mit Moo
ſen und Schlingpflanzen dehangen. Luft
wurzeln wanden ſich wie rieſige Schlangen
um die triefenden und ſchlüpfrigen Stämme
oder bildeten ein Gewirr von Geweben in
der Höhe. Ringsumher war weicher
Schlamm, aus dem ſich unausgeſetzt Sumpf
gaſe in Blaſen emporarbeiteten, und der oft
aus unterirdiſchen Urſachen ſich hob und
ſenkte. Mager, zerzauſt, mit faltiger Haut
und fahlen Gefichtern, wanderte die kleine
Schar durch die dämmerige Wildnis. Mit
leiſer Klage zogen ſie dahin, dicht zuſammen
gedrängt, mit einer ewigen Frage in den
Augen.

So müßte wohl eine Handvoll Ueber
lebender nach dem Weltuntergang ausſehen.

Faſt ereignislos zog ſich die ſchleppende
Zeit ſo hin, bis die Ueberledenden endlich
nach einer Ewigkeit
an das Ende des
großen Sumpfes ge
iangten und ſich einer
Häügelkette gegenüber
ſahen, durch die ſich
ein Strom ſeinen Weg
gebahnt hatte. Sie
wußten nicht, daß dies
ihr eigenerStromwar,
der, wie ſie ſelbſt,
hier ſeinen Weg aus
dem Sumpfe fand, um
ſich mit dem Ozean
zu vereinen. Auf dem
Südufer des Flufſes
fanden die Geretteten
viel Sandſteinhöhlen.
Jm Weſten brandete
das Meer gegen die
Sandbank, die ſich quer
über die Mündung des
Stromes ausdehnte.
Der Platz ſah einla
dend aus, und ſie ließen
ſich hier nieder.

Von Zeit zu Zeit
fanden ſich noch an
dere Flüchtlinge bei
der kleinen Schar ein.
Einzeln, zu zweien, zu dreien, ſchleppten
ſie ſich aus dem Sumpf hervor, mehr tot
als lebendig, wahre wandelnde Skelette,
bis ſich etwa dreißig zuſammengefunden
hatten. Das war die ganze Zahl, die ſich
hierher gerettet hatte. Glücklicherweiſe ſtellte
ſich „Rotauge“ nicht ein. Kein einziges
Kind hatte den fürchterlichen Marſch über
lebt.

Es war kein beſonders günſtiger Platz,
den ſie ſich für die neue Siedelung erwählt
hatten. Die Luft war rauh und kühl. Er
kältungen wurden zur Regel. Das Klima
ſagte den Leuten nicht zu. Sie wohnten
mehrere Jahre lang dort und brachten ſo
gar Kinder auf, aber dieſe Neugeborenen
waren meiſt ſchwach und ſtarben früh. Die
Geburten hielten nicht Schritt mit den
Todesfällen. Das Volk ſtarb hier ſicher aus.

Der große Wechſel in der Nahrung be-
kam ihnen auch nicht. Pflanzen und Früchte
waren ſelten. Das Volk mußte zu Fiſchen
ſeine Zuflucht nehmen. Muſcheln, Rieſen
ſchnecken, Auſtern, große Seekrabben wur
den von den Stürmen an den Strand ge
worfen. Verſchiedene Arten von Seetang
waren ebenfalls eßbar. Aber dieſer Nah
rungswechſel verurfachte dem Volke Ver-

dauungsbeſchwerden, und keiner nahm an
Gewicht zu.
leidend. Beim Berſuch, eine große Haliotis
Schnecke von einem Felſen abzulöſen, ver
lor „Hängohr“ ſein Leben. Es war Ebbe,
als er die Seeſchnecke fand. Er war un
vorſichtig genug, ſeine Finger in den Zwi
ſchenraum zwiſchen dem Tier und dem
Felſen zu ſchieben. Die Schnecke ſaugte ſich
ſofort am Felſen feſt, klemmte ſeine Finger
mit ein und hielt ihn dort, bis die Flut
kam und ihn ertränkte. Er wurde am näch
ſten Morgen von ſeinen Freunden gefun-
den; fie vergaßen dieſe Lektion nie. Jn Zu
kunft waren fie vorſichtiger.

Die „Flinke“ und „Großzahn“ zogen
einen kleinen Sohn heran. Doch er gedieh
nicht gut in dieſem Klima. Er wäre ſicher
lich dahingeſiecht, wenn nicht eines Tages
das Feuervolk auch an dieſem Platz erſchie
nen wäre. Sie waren in einem rohen Ein
baum den Fluß herabgekommen. „Groß-

D di Beginn des Welt weitergeführten G d 22 t dhre in ſeinem n u e Rech den c etmuß es ſich, wie das auch unſer Bild zeigt, das wir mit Genehmi
nachdrucken, um einen achtgeſchoſfigen Hochtempel gehandelt haden,

zahn“ ſah drei Jäger in dem Boot rudern,
und einer war der alte verkrüppelte Mann.
Sie landeten am Ufer unter den Höhlen,
und der Alte hinkte ans Land und unter
ſuchte die Höhlen.

Nach einigen Minuten gingen die Jäger
wieder fort, aber die „Flinke“ war zu Tode
erſchrocken. Auch die anderen Mitglieder
der kleinen Kolonie fürchteten ſich. Sie war
indeſſen aufgeregter als die anderen. Die
ganze Nacht hindurch wimmerte und weinte
ſie. Ruhelos verbrachte „Großzahn“ mit
ihr und dem Kinde die Nacht. Früh am
nächſten Morgen nahm ſie ihr Kind auf,
ſprach eindringlich auf ihren Mann ein
und bewegte ihn durch Gebärden, ihr zu
folgen. Ungefähr acht Ueberlebende blie
ben auf dem Platze zurück. Jhre Lage war
hoffnungslos. Selbſt wenn das Feuervolk
nicht bald ſeinen Einzug hielt, mußte dieſer
letzte Reſt der Horde bald umkommen. Das
Küſtenklima war tödlich für ſie.

„Großzahn“ eilte mit ſeiner Familie nach
Süden und wanderte tagelang am Rande
des großen Sumpfes entlang, ohne indeſſen
in ihn einzudringen. Einmal überſchritten
ſie die Küſtenhügel nach Weſten zu und
gingen zur Küſte hinab. Aber die Gegend

Sie wurden alle mager und

Orien

gung der „Umſchau“ Frankfurt a.

war und rauh und gefiel ihnen auch
nicht. ige Tage ſpäter erreichten fie end
lich das Südende dieſes Sumpfes und wan
derten in ſüdöſtlicher Richtung weiter. Die
Landſchaft wurde freundlicher. Die Luft
war merklich wärmer als an der Küſte, und
bald nahm auch der Urwald die Flüchtlinge
wieder in ſeinen Schutz. Noch ſpäter über
ſchritten ſie wieder eine Hügelkette und fan
den jenſeits derſelben noch tiefere Wald
gründe. Je mehr ſie ſich von der Küſte ent
fernten, um ſo wärmer wurde es; ſie wan
derten deshalb weiter, bis ihnen ein großer
Fluß den Weg verſperrte.

Die „Flinke“ ſchien dieſen Fluß zu ken
nen. Vielleicht war ſie während ihrer langen
Abweſenheit hier geweſen. Sle überſchrit
ten dieſen Fluß auf Baumſtämmen und
landeten am anderen Ufer unter einer hohen
Klippe. Hoch oben in dieſer Klippe fanden
ſie ihr neues Heim. Es war eine geräumige,
trockene Höhle, ſehr ſchwer zu erklettern und

jedem Späherblick von
unten her verborgen

Hier zogen „Sroß
zahn“ und die „Flinke“

Familie auf.

Er duckte ſich in
ein Dickicht und ſaß
ihren Spielen zu.
Sie hielten eine Lach

verſammlung ab, tanzten wild umher und
kreiſchten rauh im Chor.

Plötzlich war ihr Geſang wie abge
ſchnitten.

Sie hörten auf zu tanzen und wichen
ſcheu zurück, indem ſie ſich vorſichtig nach
einem Rückzug umſahen. Aus dem Waldes
dunkel tauchte eine wilde Geſtalt auf. Es
war „Rotauge“. Sie gingen ihm aus dem
Wege und fürchteten ſich ſichtlich vor ihm.
Doch er griff ſie nicht an, denn er gehörte
zu ihnen.

Dicht hinter ihm her kam ſein neues
Weib, eine alte Frau des Baumvolkes, die
auf dünnen und krummen Beinen dahin
wackelte und ſich nur mühſam mit Hilfe ihrer
Arme aufrecht erhielt. Er ſetzte ſich im
Kreiſe der Baummenſchen nieder. Das war
offenbar auch der richtige Platz für ihn.
Finſter hockte er da und kratzte ſich mit einer
ungeheuren Tatze nach Art des Baumvolkes
den Bauch. Hier unter ſeinesgleichen war
„Rotauge“ kein Atavismus.

„Großzahn“ ſchlich ſich ſtill und zufrie
den nach ſeiner heimlichen Höhle und lebte
von nun an froh und ungeſtört im Kreiſe
der Seinen.
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ſie di
Fiſche zu ſehen bekommen. Jn den Lla
nos, beſonders in der Nähe von Calabozo,
ſind die Zittergale in ſtehenden
und in den Zuflüßſen des Orinokos
häufig. Wir wollten zuerſt in unſerem
Hauſe zu Cal unſere Verſuche an
ſtellen: aber die Furcht vor den Schlägen

men und Baden im Fluſſe, als daß

des Zitteraales iſt im Volke
daß

ſo übertrieben,

n
t F

en,e rTabaks auf die tle
Feſtlande von

Des langen

Scherzinſchrift am Eingang eines Unterſtandes im Weſten j

e „Der Sohn des VWoffes“, ein
äberroman aus Clondyke und der
kechtſiche Roman „Vor e. d.

Ueber den des reIiltergals hat uns Alexander v. Hu t
die folgende Schilde hinterlaſſen: Die
Spanier ifen unter Romen „Trem
bladores“ (Zitterer) alle elektriſchen Fiſche.
Es gibt im A nmeere an den

von ueries, diee en und ſieihigſten giſcher
n u en r feneregend, brachten uns einen Fiſch, der, wie

ſie ſagten, ihnen die Hände ſtarr mache.
Es war eine neue Art Rochen mit kaum
ſichtbaren Seitenflecken, dem Zitterr

ähnlich. Er war ſehr munter, ſeine
g ſehr kräſtig, die elektri

ſchen Schläge aber, die wir von
n, waren äußerſt
rer, echte Rackt- oder Zitieragale, kom

men im Rio Colorado, im Guarapiche und
edenen kleinen Bächen in den Miſſio

nen dianer vor. Auch inden großen füdamertfkaniſchen Flüſſen, im
Orinoko, im Amgzonenſtrome, im Meta,
ſind ſie häufig, aber wegen der ſtarken
Strömung und des tiefen Waſſers ſchwer

ndere

Die l itW

Wartens müde, und nachdem ein lebender,
aber ſehr erſchöpfter Zi
kommen, uns höchſt

Phyſlanthus haben die Eigen daß ſie,
in einen Teich geworfen, die Tiere darin
berauſchen oder betäuben. Dieſes Mittel,
den ſogenannten Barbasco, wollten wir an
wenden, weil die Zitteraale dadurch
ſchwächt worden wären. Da ſagten die Jn
dianer, ſie wollten mit Pferden flſchen.
Nicht lange, ſo kamen unſere Führer aus
der Steppe zurück, wo fie ungezähmie
Pferde und Mauſltiere zuſammentrieben,
brachten ihrer etwa dreißig und jagten ſie
ins Waſſer. Der ungewohnte Lärm vom
Stampfen der Roffe treidt die Fiſche aus
dem Schlamme hervor und reizt ſie zum
Angriff. Der Kampf zwiſchen den ſo ver
ſchiedenen Tieren gibt das maleriſchſte Bild.
Die Indianer mit Wurfſpeeren und kangen,
dünnen Rohrftäben ſtellen ſich in dichter

den wir de

verbleiben. Mehrere
Pferde Wege den unſichtvaren Streichen,

evon denen

rückgetrieben. El ader entgehen
regen Wachſamkeit der Fi widas Ufer, ſtrauchela Jene
und werfen ſich in den zu. Tode er
ſchöpft, mit erſtarrten Gledern. Ehe

inuten vergingen, waren zwei
trunken. Der 1,5 Meter lange r
ſich dem Pferde an den Bauch und
ihm nach der ganzen Länge ſeines elektri
ſchen Organs einen Schlag; das Herz, die
Eingeweide und die Bauchnerven werden
dadurch zumal getroffen. Derſelbe Fiſch
wirkt e begreiflicherwelſe weit ſtärker auf
ein Pferd als auf den Menſchen, wenn
zu ihn nur mit der Hand oder dem

uße berührt. Die Pferde werden ohne
Zweifel nicht totgeſchlagen, ſondern nur be
täubt; ſie ertrinken, weil ſie ſich nicht auf
raffen können, folange der Kampf zwiſchen
den anderen Pferden und den Zittergolen
fortdauert. Wir meinten nicht anders, als
alle Tiere, die man zu dieſer Fiſcherei ge
braucht, müßten nacheinander zugrunde
e Aber allmählich nimmt die Hitze

ungleichen Kampfes ab, und die er-
ſchöpften Aale zerſtreuen ſich. Sie bedürfen
jetzt langer Ruhe und reichlicher Nahrung,
um den erllttenen Verluſt an galvantiſcher
Kraft wieder zu erſetzen. Maulktiere und
Pferde verrieten weniger Ang. ihre
Mähne ſträubte ſich nicht mehr, ihr Auge
blickte ruhiger. Die Aale kamen ſcheu ans
Ufer des Teiches geſchwommen, und hier
fing man ſie mit kleinen, an langen Stricken
befeſtigten Wurfſpeeren. Jn wenigen Mi
nuten beſaßen wir fünf große Aale, die
meiſt nur leicht verwundet waren. Andere
rn gegen Abend auf gleiche Welſe ge
angen.

che Stadt

I1ö. 2. i. 3. 11. 4. 2. 7. Deutſche Stadt.
10. 4. 8. 11. 12. 9. 7. 8. 9. Deutſche Siadt.
Stelle der Kud Bi zuaben der gefundenen e

oben nach unten geleſen, nennen

UmkehrRätſel.
EinZwei iſt ais Gefäß dir wohlbekannte er jert durchs Erdettland
Das fagt: Das V mich etDie Not der Zulunft keimt in nem JUnd lieſt du vorwärts oder rückwärts mich
Jch bleibe ewig unveränderlich

Auflöſung ves magiſchen Quadrats.

e
Agake gehe Bier Jahre Krieg
Namen der Rätſelldſer werden nicht veröffentlicht

des unhalt
Serlag Hamburger

e verd on Verantwortſ. Redakteur T Salomon Leſſen, verün,
ei und Berlagsanſtalt Auer Co. Hamburg. Bruck:

Alle für die Redaktion deſimmten Sendungen ſind zu cichten gach Berlin. Andentr. 5.
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